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Ungeheuer waren früher die Widerſtände, die ſich
der kämpfenden Arbeiterklaſſe entgegenſtemmten. Dieſe
Widerſtände waren aber mehr politiſcher Natur, analog
der Kampfesfront der Arbeiterklaſſe. Sie kämpfte
für Sozialreform. Dieſelbe kam ſeit Jahr-
zehnten nicht vom Fleck. Sie kämpfte für
gleiches und geheimes Wahlrecht. Die Reak-
tionäre hielten deſto mehr am Dreiklaſſen-
wahlrecht feſt. Sie kämpfte um Abrüſtung,
Heer und Flotte wurden immer ſtärker.
Sie kämpfte um direkte Steuern auf Einkommen,
Vermögen und Erbſchaften. Die indirek-
ten Steuern wurden immer ſchärfer. Eineunüberwindliche Mauer ſchien ſich aufzutürmen, die nur
durch eine gewaltige, alles umfaſſende Anſtrengung zer-
brochen werden konnte. Dieſe Vorſtellung mußte ſich
an der Hand der Verhältniſſe herausbilden. Die Um
bildung dieſer politiſchen Gegenſätze konnte nicht anders
vor ſich gehen.

Hier hat der verlorene Krieg und die daraus ent
ſtehende Revolution eine vollſtändige Aenderung ge-
ſchaffen.

Dieſe Mauer exiſtiert im politiſchen Leben nicht mehr.
Aber die Triebkräfte aller dieſer politiſchen Kämpfe ſind
ja die wirtſchaftlichen s Solange dieſe nicht
umgeſtaltet werden, iſt eine Milderung der politiſchen

tniſſe in
Kär icht zu erwarten. Wenn man aber für einen5 en U urg der porte n Machtve a

wälzun rtſcha
ſolche Beiſpiele nicht. Hier iſt
Entwicklung vor ſich r

Trotzdem verlangen aber die Unabhängigen genau
dieſelbe plötzliche Umwälzung im Wirtſchaftsleben. Weil
dieſe aber nicht eintritt, ſo ſuchen ſie die uldigen da
für; das ſollen natürlich wir ſein. Ueberall behaupten
ſie, daß wir, die Sozialdemokraten, durch unfere Politik
die Notlage des Volkes verſchulden.
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Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Vegierungsbezirk Merſeburg.
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage, Der Geſellſchafter

jeden Werktag nachmittag.

mee»Hälle, Freitag den 21. R 1920

Das iſt eine einzige große Lüge.
Erſt vorgeſtern behauptet das „Volksblatt“ wieder,

wir hätten die Sozialiſierung des Großgrundbeſitzes und
damit eine Preisſenkung der Lebensmittel verhindert.

n h en ee Enteignung de roßgrundbeſitzese Vachſt dadurch ein Halm Getreide
em e grgnen Boden, bildet ſich deshalb ein Knollen

Kartoffeln mehr in
dieſem Jahre, wenn wir jetzt einem Teil des Volkes das

nehmen wollen, was andere weiter beſitzen ſollen.
Die Folge würde nur weiterer i grrrie ſein und.
damit weiterer n der Erträ P as iſt dochaber der wirkliche Grund der enfſeg ichen Teuerung
der Nahrungsmittel, die Knappheit derſelben.

Ein ſicherer Weg aus dieſem Elend herauszukommen
iſt der, der durch die e äg des Reichsſiedlungs-eſetzes vom 11. 8. 19. und n die Annahme des deige

imſtättengeſetzes in Angriff u worden iſt.
eſchleunigt kann dieſe Entwi n noch werden durch

eine umfangreichere Tätigkeit der Kultusämter.
Das ſind fruchtbare, zweckmäßig umgeſtaltende Schritte

zu beſſeren Zuſtänden.
Die kleinen Landwirte, die Landarbeiter und auch die
Jnduſtriearbeiter ſollten ſich das vor Augen halten.

Doch die Unabhängigen wiſſen, daß ihre agwortelende Lügen ſind. Mi n die Arbeiter e
wenn ſie keſen, was Däumig, der zweite V ende
e am 29. April auf dem ckstag Waffer

chaft zu a keine t ann enArbeiter
die nächſte Zeit das Schlaraffenlanchaffen. Wir müſſen uns davor hüten, den Arbeitern

goldene Berge zu verſprechen. Wir haben zu ſagen,
kommt der Sozialismus zum Sieg, dann
habt ihr mindeſtens fünf bis ſechs rnoch ganz hart zu arbeiten, vielleicht

v
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Anzeigenpreis: Im achtſpaltigen teil W ete er r a en c 4 Jahrgang
Anuzeigen Annahme für die n (hſte gebe wen r t

roletariats.
über den Acht di O e u„Revolutionär ſein heißt n auf die Barrizu ſtellen, ſondern ſich a u ſee un d
e Ah Wir Kleinarbeit durchzukämpfen.“

o mit der zäheſten und geringſten Kleinarbeit
durchkämpfen. Damit mit dieſer einarbeit aber
warten, bis die Arbeiterklaſſe unbeſtritten im v des

einſt iſt, h ſie auf r Folterbank des
nſiechens ſpannen. e Bahnaltende zä Riemnet keit Zie

Däumig verlangt?
dort, wo es gilt, auch den Maſſen die t zu ſagen,verſagt dieſe Erkenntnis ganz und gar. Die 8 t
wird in ſchlimmſter Weiſe v tigt, um denBeifall politiſch ungeſchulter Wähler zu ſichern.

Statt den Kampf mit alter Ener 8iſt die Wahlagitation der i
der Sozialdemokratie die abzujagen.Aber bea

Ohne Erfolg, wie wird dert albemofra t re Angriffe vonlinks a wut wird ihr en an
gegen rechts gt.

Deshalb iſt die wirkl rtariats nicht im wüſten Kampflärm links sſtehenden Richtungen zu finden, ſondern n nſerer

z n und geringen Kleinarbeit auf allen Gebieten,
eren Wirkung allerdings nicht ſofort bemerkbar ſein

wird. Wer alſo die Republik ſichern und den Weg

l Schlachtfront, der kämpfe mit in unſeren

zum
Sozialismus freimachen will, der ſtelle g in ee un

wähle am 6. Juni die Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei: Die Liſte

Krüger
Pirtſchaftverſtündigung zwiſchen deutſchlund

und Frankreich.

Berlin, 20. Mai. Die T eines Blattes, daß
der Reichskohlenkommiſſar mit mehreren leitenden Be
amten in der vergangenen Woche in Paris geweilt habe,
wird der „Deutſchen Allg. Ztg.“ beſtätigt. J auf
franzöſiſcher Seite war der Wille der Verſtändigung
vorhanden, und die ſchwebenden Fragen wurden ſa lich
beſprochen. Endgültige Abmachungen konnten noch
nicht getroffen werden, da von franzöſiſcher Seite er-
lärt wurde, daß die letzten Entſcheidungen dem Oberſten
Rate und der Wiedergutmachungskommiſſion überlaſſen
werden müßten.

Heute nachmittag haben im fran-aris, 20. Mai.öſiſher Handelsminiſterium in Paris die deu
franzöſiſchen Wirtſchaftsbeſprechungen begonnen.
Meinungsaustauſch über den Gegenſtand der Beratungen
und die Geſchäftslage ergab völlige Uebereinſtimmung.
Sodann traten die beiderſeitigen Sachverſtändigen zu
Einzelbeſprechungen zuſammen.

Der Frieden mit Amerika.
Waſhington, 20. Mai. Die verbündeten Führer des

Repräſentantenhauſes haben beſchloſſen, die vom Senat
angenommene Reſolution, die dem Kriegszuſtand e
ſchen den Vereinigten Staaten, Deutſchland und Oeſter-
reich ein Ende ſetzt, ebenfalls anzunehmen. Das Haus

ſich am Freitag entgültig über die Reſolution aus
prechen.

Wiederaufnahme des deutſch franz. Ciſenbahnverkehrs.

Paris, 20. Mai.
gierter der deutſchen, fra
ahnverwaltungen über dieverkehrs o n den drei Ländern und

öſiſ und belgiſchen Eiſen
ede me des ReiſeWiederaufnah e

zangsverkehr durch Deutſchland wurde erzielt: 1. eineJ t dem Vertrage über den Tarif
Prag-Wayichau- Expreß: 2.

Bei Beratungen techniſcher Dele

ejna Vereinbarung l

mit der franzöſiſchen Oſtbahn wegen direkter Wagen
verbindung mit Frankfurt, Prag, Warſchau, München
und evtl. Wien; 3. eine Vereinbarung mit der franzö
ſiſchen und belgiſchen Nordbahn und der internationalenLélafwagengeſelſſchaft wegen direkter mehrklaſſiger
Wagenverbindung zwiſchen Paris, Oſtende und Berlin,
evtl. Warſchau. Zur Behandlung weiterer Einzelpunkte
zu 2 und 3 ſoll demnächſt eine Zuſammenkunft in Kehl
ſtattfinden.

Zuſammenſtöße in Hamburg.

Tote und Verwundete.
Hamburg, 20. Mai. Bei einer Straßenkundgebung

Arbeitsloſer und Ausgeſperrter kam es in der Kaiſer-
Wilhelm-Straße zu einem Zuſammenſtoß mit Polizei
und Sicherheitswehr, bei dem drei Perſonen getötet und
zehn verwundet wurden.

Der Streik auf den Werfſten beigelegt.
Hamburg, 20. Mai. Jm Streik auf den Hamburger

Werften hat das unter Vorſitz des Kommiſſars des
Rei rbeitsminiſteriums, Dr. Weigert, am 20. Maizuſammengetretene Schiedsgericht einen Spruch gefällt,

den beide Parteien P eä haben. Die Arbeit der
Angeſtellten und Arbeiter wird darnach am Freitag, den
21. Mai, wieder aufgenommen.

Beſprechungen in Permanenz.

San Remo Hythe London Dſtende Salon
wagen Spa.

Wie das „Echo de Paris“ mitteilt, findet die nächſte
wiſchen Millerand und Lloyd Georgen London ſtatt, ſobelt die Finanzſachverſtändi 2

Kon
Arbeiten ſo gefördert haben, daß ſie zu praktiſ
gebniſſen gekommen ſind. Vor Er ffnung der
ferenz von Spa werden Millerand und Lloyd George in
Oſtende erwartet und auf dem Weg zur Konferenzſtadt
würden die letzten Beratungen zwiſchen den zwei
Miniſterpräſidenten ſtattfinden. Wie das „Petit Jour-
nol meldet wird im Laufe dieſer Woche eine neue

mit Reden, Flugblättern und Stivon den Maſſen ſelbſt auf der
werden.

Waentig Wiegand.
Anleihe, höchſtwahrſcheinlich wieder eine Prämienanleihe

aufgelegt werden.

Vürgerlrieg und Koultion.
Die Ergebniſſe einiger Landeswahlen haben die

Aufmerkſamkeit erneut auf die praktiſche Frage gelenkt,
wie Deutſchland eigentlich regiert den ſoll, wenn
die Wahlen weder eine ſozialiſtiſche Mehrheit, noch eine
Mehrheit der bisherigen Koalition ergeben. Ein Zu-
ſammenregieren mit den Volksparteilern lehnt die
zialdemokratie unter allen Umſtänden ab. Es bliebe
alſo nur noch die Möglichkeit einer Regierung der Rech-
ten. Aber wenn die Extreme rechts und links wachſen,
ſo wird auch eine ſolche Regierung nicht leicht eine parla-
mentariſche Mehrheit haben, ſolange wenigſtens die
Demokraten feſtbleiben und ſich nicht an ihr beteiligen.

Das Problem t alſo ernſthaft. Der Zuſammen-
bruch der Koalition könnte den Zuſammenbruch Deutſch
lands zur unmittelbaren Folge haben. AeußerſteRechte und äußerſte Linke en ſich deshalb veranlaßt,

den Wählern Auskunft über die allerwichtigſte und
allerpraktiſchſte Frage zu geben, nämlich über die, wie
künftig in Deurſchland regiert werden ſoll. 4

Namens der Rechtsparteien erklärt die „Tägliche
Rundſchau“, daß es dann eben zum Bürgerkrieg kommen
werde. Die äußerſte Linke würde gegen die et
Rechte zu den Waffen greifen, und dieſe müſſen ſich mit
allen verfügbaren Mitteln darauf vorbereiten. „Der
Bürgerkrieg wird dann c ell überwunden ſein,
während er jetzt unter der ſchwachen Regierung zu einem
Dauerzuſtand geworden iſt.“ angegriffen,weiſt die „Tägliche Rundſchau“ darauf hin, daß die
äußerſte Linke genau ebenſo den friſch- fröhlichen

gepredigt habe. In der Tat erklären die
meiſten unabhängigen Redner ganz unverblü es
werde binnen kurzer Friſt nur noch eine
und eine große Linke geben, und der
kampf zwiſchen dieſen werde nicht im

teln, ſondern
auAgetochten



e h e SruHerrſchaft rdir vielleicht S D. ti 7die e gehe eſicher Gewalt ausübt, en beige
wendig zum bewaffneten Austrag des politiſchen Machtſtreites. Ob dieſer Kampf dann uge dauert oder ſchnell
entſchieden iſt, wobei die unterlegene Partei mit Sicher-
heit zur otage des Wirtſchaftslebens gedrängt wird,das läßt ſich nicht von vornherein entſcheiden In jedem

alle bedeutet das Gewaltregiment von links Se
nin und das Gewaltregiment von rechts Syſtem

Horty den völligen Ruin des Landes, das blutige
Ende von r das Verhungern von Hundert-kauſenden. Rechte und Linke ſteuern gleichermaßen auf
den anrhee zu. Die „ſchwache“ demokratiſche Re-
zierung hat bisher alle Verſuche zum Bürgerkrieg im
Keim erſtickt. Gelegentlich war ein paar Tage München
oder das Ruhrrevier in den Händen der Linksradikalen,
Berlin in den Händen der Rechtsradikalen. Jmmer iſt
ihr Gewaltſtreich raſch zuſammengebrochen und der
Zzürgerfriede unter dem Programm der Freiheit und des

gleichen Rechts aller wiederhergeſtellt werden. Auf
dieſer Bahn müſſen wir weiter vorwärts. Wir können
es nur durch eine ſozialiſtiſche Mehrheit, die klar und
mehrhefgntig demokratiſch iſt, oder durch die Kvalitions-
mehrheit.

De „Flucht gus der 6. P. D.
Unabhängige Zeitungen und Redner haben ſichmmer und ſonders auch wieder in der letzten Zeit

zarin gefallen, unter Anführung aller möglichen Bei-
ſpiele, von der „Flucht aus der S. P. D.“ zu de

or kurzem wurde z. B. in der „Freiheit“ gemeldet, daß
am 1. Mai der Ortsverein Bohnsdorf der TigFe
geſchloſſen zu den Unabhängigen übergetreten ſei. Dieſe
Nachricht entpuppte ſich bald als ein vollſtändiger
Schwindel, da der Ortsverein Bohnsdorf nach wie
vor aufs eifrigſte innerhalb der S. P. D. arbeitet.

Vor wenigen Tagen berichtete die „Freiheit“, das
Bolksblatt“ in Halle vom 17. d. M. freudeſtrahlend,

daß Herr Dr. Kölitz mit dem h Teil des Orts-
vereins Zehlendorf zu den Unabhängigen übergetreten
ſei. Unſeren Berliner Genoſſen iſt bekannt, daß Herr
Dr. Kölitz ſchon ſeit längerer Zeit aus gekränktem Ehr-

iz und verletzter Eitelkeit ſeine Parteitätigkeit ſtark
m Sinne der unabhängigen Politik ausübte. Er hatte

es verſtanden, einen gewiſſen Kreis ähnlich unzufriede-
ner Parteimitglieder um ſich zu ſammeln. Mit ihnen
zuſammen bildete er die ſogenannte „Oppoſition“ in der
Groß Berliner Organiſation. Mit wahrer Lammes-
geduld haben die Berliner Parteigenoſſen die geſchwolle-
nen Ergüſſe dieſer Herren monatelang ertragen. Kölitz
insbeſondere hat es verſtanden, ſich im Ortsverein Zeh-
lendorf dadurch, daß er jeden nicht auf ſeinem Boden
ſtehenden Genoſſen fernhielt und die VParteimitglieder
in ganz einſeitiger Weiſe informierte, eine ſtarke Unter-
ſtützung zu verſchaffen.

Da er auch jetzt nicht daran dachte, in Zehlendorf
die u r in Angriff zu nehmen, ſondern damit
fortfuhr, Stank und Zwiſtigkeit in die Partei
hineinzutragen und offen ſeine Anſicht bekundete, mitdem ganzen Ortsverein zur U. S. P. zu gehen, griff der
Kreisvorſtand Teltow-Beeskow ein und führte in zwei
Verſammlungen eine Ausſprache mit den Zehlendorfer
Parteigenoſſen herbei, zu der der Genoſſe Franz Krüger
als Vorſitzenger und der Genoſſe Theodor Fiſcher als
Bezirksſekretär delegiert wurden. In der zweiten Ver-
ſammlung ſah Kölitz ſein ganzes Lügengebäude zu
ſammenbrechen. Ein Antrag, der ihm wie bisher
vollſtes Vertrauen ausſprechen ſollte, wurde ab ge
lehnt und ſchließlich beſchloſſen, vor allen Dingen an
die Wahlagitation zu gehen. Zu dieſem Zwecke wurde
ein Aktionsausſchuß gewählt. Hierauf erklärte Kölitz
ſeinen Austritt. Nur wenige ſeiner treueſten
Anhänger folgten ihm, während die übrigen Mitglieder
des Ortsvereins (mehr als neun Zehntel) der Partei
treu geblieben ſind. Alle Hoffnungen der Unabhängigen
und Kommuniſten und ihrer Agenten vom Schlage Kölitz
auf den Rückgang unſerer Partei werden zunichte ge-

r

eichermaßen not

chnational macht dure i e ze
SeS a

des dauernden Wachs
iſation, und auch der 6. Juni wirdt um s unſerer

olg, dieſen Parteien aber eine Ent-uns einen guten
täuſchung bringen.

Die neue Sozialiſerungskommiſſion.
In den nächſten Tagen erſcheint, wie die „P. P. N.“

erfahren, im heehä eiger“ ein Erlaß des Reichs
zrä denten r die Einberufung und die Veſaniſe
er Sozialiſterungskommiſſion. r Erlaß gibt dem

Reichswirtſchaftsminiſter das Recht, die Kommiſſion
nach ihren Vorſchlägen zu ergen t Die Geſamtzahl
der Mitglieder ſoll 30 nicht überſteigen. Der Soziali-
ſierungskommiſſion gehören an:

r allod, Friedrich Baltruſch, Dr. AdolfBraun, Adolf Cohen, Dr. Rudolf Hilferding, Otto Hué,
Kanfmann, Karl Kautsky, Dir. Hans Krämecr,

r. Karl Selchior, Dr. Robert Kuczynski, Prof. Dr.
Emil Lederer, Prof. Hugo Lindemann, Franz Neuſtedt,Dr. Walther Rathenau, Karl riedrich von Siemens,
Prof. Dr. Joſeph Schumpeter, Paul Umbreit, General
Weg Dr. Vogelſtein, Prof. Alfred Weber und Rudolf
Wiſſell.

Die Sozialiſierungskommiſſion hat das Recht, auf
Grund ihrer Arbeiten der Reichsregierung Vorſchläge
zu geſetzlichen und Verwaltungsmaßnahmen gemein-
wirtſ i Art zu unterbreiten und Anregungen zu
einer wirtſchaftlicheren und zweckmäßigeren Geſtaltung
der Reichs- und Staatsbetriebe, inſonderheit der Poſt
und Eiſenbahn, zu geben. Zur Durchführung ihrer
Arbeiten iſt die Sozialiſierungskommiſſion ermächtigt,
von den Beſtimmungen über die Auskunftspflicht Ge
brauch zu machen.

Die Vorberatungen der Sozialiſierungskommiſſion
ſind ſoweit gediehen, daß die Vorſchläge für die einzelnen
Wirtſchaftsgebiete von Unterkommiſſionen ausgearbei-
tet werden können. Ein Entwurf für die Regelung der
Kohlenwirtſchaft iſt bei der Unterkommiſſion für Kohle
und Kali bereits in Vorbereitung.

Das Wohlreſultut in Braunſchweig
Zum Ergebnis der Braunſchweiger Landeswahlen

wird uns von dort geſchrieben: Das Geſchrei von einem
großen Sieg der Rechtsparteien ter mit den Tatſachen
nicht im Einklang. Wenn das führende Organ des
Landeswahlverbandes, in dem die Rechtsparteien ver-
einigt ſind, am Tage nach der Wahl den
ein Regierungsbündnis anbietet, F7 t das deutlicher
als alle Siegesnachrichten. Tatſächlich en die Sozia
liſten überraſchenderweiſe alle bei der Revolution ge-
wonnenen Stimmen im Lager der Arbeiterparteien hal
ten können. Daß dies trotz der beiſpielloſen Hetze der
reaktionären Perig und trotzdem Braunſchweig wirt-
ſchaftlich ein Agrarland iſt, möglich war, iſt ein gutes
Vorzeichen für die kommenden Reichstagswahlen. Der
ungeheure demagogiſche Feldzug geg3 die Sozialdemo
kratie hat nur den Erfolg gehabt, daß die Arbeiterwähler
noch weiter nach links gegangen ſind. Die Demagogen
haben die Klaſſengegenſätze verſchärft; ſelbſt haben ſie
dabei keinen Gewinn geerbt. Die ſozialiſtiſche Mehrheit
im Landtag iſt genau dieſelbe wie vorher, nur innerhalb
der Klaſſen hat eine Verſchiebung zugunſten der Ex-
tremen ſtattgefunden. Die bürgerlichen Parteien, die
auszogen, den Drachen Sozialismus zu töten, ſehen be-
trübt, daß dieſes Tier uur noch bösartiger geworden iſt.

Die Braunſchweiger Unabhängigen ſtehen vor der
ſchwierigen Frage, wie ſie ſich zur praktiſchen Regie-
rungstätigkeit ſtellen wollen. Eine gewiſſe Hoffnung
auf ihre Befreiung von der radikalen Phraſe gibt die
a Niederlage der Kommuniſten, die nicht ein

andat erobern konnten. Vom Kommunismus iſt das
braunſchweigiſche Volk geneſen. Der Sieg der Unab-
hängigen wird dieſe Partei zwingen, ſich zum Sozialis
mus und zur Demokratie zurückzufinden.

Die geiſtige Wüſte.
Ein ſchauriges Bild der geiſtigen Verödung wirduns aus dem Fdealſtaat der Kommuniſten und Unab-
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allen Frunten der eben vie gen e
türe des nachfolgenden Artikels, der für

„Ueber die Lage des

land veröffentlicht das eeinen Artikel, den wir einer tigke
licher Ueberſetzung hiermit fo laſſen Unſere Plakat-erzeugung iſt tatſächlich et n, n z. B. die Pla-
kate Fest den nſtoffmangel ruhen ſchon drei Mo-
nate in den Steindruckereien. Unſere Agitationslitera-
tur iſt vom Markte verſchwunden und erſcheint faſt gar-
nicht mehr. Wo findet der Leſer einen, wenn auch kur-
a Bericht über Verhandlungen des ſiebenten Sow-

etkongreſſes? Die dort von Lenin gehaltene Rede iſt
m Sonderdruck bis jetzt noch nicht erſchienen. Die
orderungen des Tages finden keinen Widerhall augenein r bei uns keine Broſchürenliteratur.

Unſere Bücher verſchwinden vom Markt in einer gerade-
u kataſtrophalen Weiſe. Jn die neu eroberten Gebiete
önnen wir alles bringen, nur nicht den Text der Sow-

jet-Verfaſſung, nur nicht unſere Agitationsliteratur,
unſere Bücher und Zeitungen, ganz gleich welcher Art.
Die Provinz klagt weniger über den Mangel an Brenn-
S und Lebensmitteln, als über den Mangel anhern und Zeitungen. Unſere großſtädtiſchen Zeitun-

en werden in den größeren Städten der Sowjetrepu-but als etwas ſehr Seltenes angeſehen. Sogar in Mos-
kau gelingt es nur einigen Glückskindern, eine Zeitungauf er raße zu kaufen. tſchriften ſind in Sowjet-
rußland überhaupt nicht mehr zu haben. Mit anderen
Worten: Die Grundlagen unſerer Agitation und Pro-
paganda ſind ſchon in den Wurzeln untergraben. Das
gedruckte Wort ſtirbt. Der ſtaatliche Verlag iſt ge-
zwungen, ſich mehr der Unterbindung als der Heraus-
abe der Zeitſchriften und Bücher zu widmen. Dieſe
ataſtrophale Lage verhindert jede druckſchriftliche Agi-

tation und ruiniert den Buch- und Zeitungsverlag der-
maßen, daß in keinem Landesteile die laufenden Ar-
beiten erledigt werden können. Um die Transportkriſe
zu beheben, mußten wir vor allem die Eiſenbahner auf-
klären. Das bedeutet: neue Broſchüren, Aufrufe, Pla-

ſchaft und unſere Fabriken wieder zu beleben, benötig-
ten wir Hunderte von neuen Büchern und Broſchüren

nicht nur Agitationsſchriften, ſondern auch techniſche
und landwirtſchaftliche Lehrbücher und Anleitungen zur
rationellen Arbeit. Beſonders jetzt müßten wir unſere
Agitation mit Hilfe des gedruckten Wortes zum Marxi-
mum ſteigern. Aber wir haben kein Papier. Die
Papiererzeugung geht immer mehr zurück. Unſere
Druckereien liegen ſtill. Unſere Setzer verſtreuten ſich
in die Dörfer. Unſere Schriftſteller beſchäftigen ſich mit
allem, nur nicht mit der Schriftſtellerei des Tages. Die

von Büchern und Zeitungen iſt total zer-
ahren.

„Arbeitsunluſt.“ Amtlich wird der Hamburger Preſſe mit
geteilt: Jm Betriebe des Fernſprechamtes ſind dadurch ernſte
Schwierigkeiten aufgetreten, daß die Telegraphenwerk-
führer infolge Arbeitsunluſt, die mit der neuen
Beſoldungs- und Perſonalreform im Zuſammenhang ſteht,
der Störungen nicht mehr Herr werden. Starke Verzögerungen
ſind unter den obwaltenden Umſtänden nicht zu vermeiden.

Zwei Millionen Kriegsgewinnſtener. Das Oppelner Fi-
nanzamt hat den Kriegsmillionär Moeſer auf Grund ſeines

Kriegsverdienſtes von ſieben Millionen Mark zu einer Steuer
von vorläufig zwei Millionen Mark herangezogen. Eine Si-
cherheitshypothek in dieſer Höhe wurde auf ſeine Oppelner
Grundſtücke eingetragen.

Internationale Anleihe für Deutſchland. Es wird mitge
teilt, daß die Pläne für eine internationale Anleihe für den
Wiederaufbau der deutſchen Jnduſtrie jetzt in Hythe endgültig
geregelt worden ſind. England, Frankreich, Jtalien, Belgien, die
Vereinigten Staaten, Holland, Dänemark und Spanien werden
ſich an dieſer Anleihe beteiligen. Die Einzelheiten der Anleihe
werden in der finanziellen Konferenz in Paris, wo auch die
deutſchen Delegierten anweſend ſein werden, verhandelt.

Der „Herrſcher“ Dortmunds verhaftet. Der Kom-
muniſtenführer Adolf Meinberg, das Haupt der
Kommuniſtenbewegung in Weſtfalen und der „Herrſcher“
in Dortmund während des letzten Aufruhrs, iſt jetzt in
Nürnberg verhaftet worden.

Aet 6chandfleck.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(41. Fortſetzung.)
Die Franzl ſchrak nicht wenig zuſammen, als plötzlich

neben ihr jemand zu reden anhob, ſie ſah ſich um und
der Burſche ſtand mit finſterem Geſichte vor ihr.

„Du biſt da, Flori?“ rief ſie.
„Ja, ich bin da.“
„Haſt ſie halt auch noch einmal ſehen wollen
„Freilich.“
„Du lieber Gott, wer hätt' ſich denken können, vaß es

mit euch zwei ſo einen traurigen Ausgang nimmt?“
„Wohl, wohl. Laſſen wir das gut ſein. Reden wir von

was anderem!“
„Was tuſt du jetzt?“
„Auf den Tanzboden geh' ich.“
„Du gehſt jetz von da weg auf den Tanzboden?“
„Wohl, du gehſt ja auch keinen anderen Weg.“
„Aber Flori
„Hei, Franzl, wir gehen miteinander. Halte mit, auf

rei Tag' fang' ich mit dir eine Liebſchaft an, länger darf
keine bei mir dauern, denn ich hab' nur auf drei Tag'
lang Glück.“

„Jeſus, wie ihr Mannsleut' doch ſein könnt? So magſt
du daherreden und iſt kaum dein Schatz von dir gegangen,
vielleicht auf Nimmerwiederkehr', eine Dirn', wie du bald
keine zweite findeſt.“

„Eben darum halte ich mich jetzt an mehrere, weil eine
nicht ausreicht, ſie mir aus dem Sinn zu bringen.“

„Das iſt ein recht garſtiges Reden, Flori, dasſelbe hätt'
ich von dir nicht erwartet.“

„Es möcht' doch nicht anders werden, und wenn ich gleich
winſeln tät' wie ein geſchlagener Hund. Nun, Franzl, was
iſt es mit unſerer Liebſchaft

„Geh' zu, du wirſt mich gleich bös machen. Zum Spaßen iſt
ietzt kein Anlaß und dein Ernſt kann es nicht ſein.“

„Warum nicht, auf drei Tag'.“
„Nicht auf einen nähm' ich dich. Wenn du ſo in Hand-

J Aufſchrei ſeinen Hut in die Luft, fing ihn auf, drückte ihn

Der Burſche ſah auf das Mädchen herab. „Meinſt du?“
dachte er. „Jch ſollte faſt ſelber glauben, aber danach frage
ich jetzt nicht! Du, mit deiner Luſtigkeit und deiner Bravheit,
läufſt mir auch zu viel über den Weg, hüt' dich, jetzt bin
ich ſpieleriſch wie ein kleiner Bub', lockt mich ein Kieſelſtein
ich hole ihn aus dem Bache und tändle damit, ſo lang es
mich freut, dann werf' ich ihn wieder weg. Aber weil ſie
dir nachfragen will, weil ihr vielleicht leid geſchehen möchte
um dich, ſo bleibe halt im Waſſer!“

„Nun, ſchau,“ ſagte er, „gerade eben darum möcht' ich
gern mit dir den Anfang machen, weil du ſo hübſch in
der Mitte zwiſchen einer Reindorfer Leni und einer Melzer
Seferl liegſt.“

Die Dirn wandte ſich ab.
So gingen ſie nebeneinander her und die Kleehuber

Franzl fand noch oft Gelegenheit, ihm „ſein loſes Maul zu
verbieten.“

Sie gelangten in das Dorf, aus dem Wirtshauſe ſcholl
ihnen Muſik entgegen, Florian warf mit einem wildluſtigen

tief in die Stirne und ſtürzte ſich mitten hinein in das
Gewühl der tanzluſtigen und durſtigen Gäſte.

Die Vögel ſangen nicht, ſie lärmten ſo aufdringlich laut,
und grell ſchlug das Sonnenlicht durch die fächelnden Blätter
an den oberen Zweigen der Büſche und an den Kronen der
Bäume, längs des Waldweges, den Magdalena dahinſchritt.
Fernab lag die Straße, wo eine Begegnung ſie hätte verſtören
oder zerſtreuen können, das Auge ihrer Eltern folgte ihr
nicht mehr und das närriſch-tröſtliche Geplauder von be-
freundeter Lippe war längſt an ihrer Seite verſtummt; ſie
fühlte ſich allein und was ſie ſich auch darauf zugute tat,
daß ſie ihren alten Leuten und der Jugendgeſpielin gegen
über ſtark geblieben und über ihr Los gedacht, wie es der
Vater nicht anders hätte ſagen können: dagegen kann keins,
wie rechtſchaffen dasſelbe es ſonſt meinen mag, lange ſchon
war der Zweig, den ſie unter dieſem Denken dort vom
Buſche gebrochen, ihrer Hand entglitten, gar weh überkam
ſie der Gedanke, wie übel es doch ſei, wenn der Menſch
den Kopf gegen das Herz, all ſein Beſinnen gegen ſein
Empfinden anfrufen müſſe; zwei ſchwere Tränen traten ihr

umkehr die Reindorfer Leni vergeſſen kannſt, ſo wär' für
dich die Melzer Seferl noch zu gut.

Geſicht gegen das Bündel.
Ja, dagegen kann auch keins, wie rechtſchaffen desſelbe

es ſonſt meinen mag!
Plötzlich aber raffte ſie ſich auf und eilte, wie flüchtend

den Waldweg entlang, hinaus auf die offene Straße. Bis
dorthin, wo das Marterkreuz herſieht, iſt ihr die Gegend
bekannt, ſie hat dieſelbe viel Hunderte Male geſehen, von
dort ab aber beginnt für ſie die weite Welt, von der faſt
alle, die nach ihr ausziehen, Glück erhoffen und begeh-
ren; ſie, die nur ſo ins Leben hereingeſchlüpft iſt, will de
mütiger ſein und für das beſcheidenſte Plätzchen mit dem
vollen Einſatze ihres ganzen Pflichtgefühls bezahlen, denn
ſie hat nicht wie andere mit Gott und Welt dafür wett zu
werden, daß ſie da iſt, ſondern weil ſie da iſt.

Und als ſie vorübergeſchritten war an dem gemauerten
Pfeiler mit der vom Regen verwaſchenen Bildtafel, da for-
derte der ungewohnte Weg ihre Aufmerkſamkeit, tauſend
und ein Gegenſtand ihr Auge, fernes und nahes Geräuſch
ihr Ohr, an allen Sinnen beſchäftigt, von jedem Gedanken,
außer jenen auf das Zunächſtliegende, abgelenkt, ging ſie
wie träumend an Feldern, kleinen Dörfern und einſamen
Weilern vorüber und gegen abend ſtieg ſie von dem Kamme
eines Hügels hernieder und ſchritt auf die Kreisſtadt zu.

Was ſie, um ſich zurechtzufinden, die Leute fragte, und
was dieſe, ſie recht zu weiſen, antworteten, ſie behielt es
nur die kurze Strecke über, bis wo ſie aus dem beängſtigenden
Gehaſte der Fußgänger hinweg in einen ruhigen Hausflur
trat und der toſende Straßenlärm in dem ſtillen Stübchen
erſtarb, zu deſſen Tür ein altes, kleines, freundliches Müt-
terchen ſie hineinſchob.

Dort ſaß in einem hohen Lehnſtuhle ein greiſer Mann,
der Schein der Lampe fiel auf ſein Geſicht und Magdalena
erkannte ſofort in ihm ihren Oheim; das war Zug für Zug
der Vater Reindorfer, nur noch einige Jahre älter und in
folgedeſſen hinfälliger, aber ſo nicht anders wird er ausſehen,
wenn er das gleiche Alter erreicht, was ſich ja bei ſeiner
zähen Lebenskraft wohl erwarten ließ und das Mädchen auch
vom Grunde ihres Herzens hoffte, trotzdem ſie bald mit ſich
uneins ward, ob ſie ihm damit Gutes wünſche.

in die Augen und überwältigt von dem Gefühle, „halt
doch unglücklich zu in. wie nit bald eines,“ warf ſie ſich Fortſetzung folgt.

kate, Zeitungen und Flugblätter. Um unſere Landwirt
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wir niemals erklärt haben. daß wir gegen eineliegen der e ſind

17. Sitgung. Mittwoch, den 19. Mai.

r Wirth, Blunk.ehrenbach nkt des verſtorbenen Ab

a hAuf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung destwurfs r. die ſteuerliche der im liche
i und im u geregelten Anſprücheund Verbindlichkeiten. (Ausgleichsbeſteuerungsge

ine en er burg (Dem.) berichtet über die Ausſchußver-

Abg. Schiele (Dn.): An der Vorlage tritt der fiskaliſche
e ſtärker hervor als der wirtſchaftliche des notwen-
digen Wiederaufbaues. Wir beantragen darum eine gerechtere
Sebapzlung der Liquidationsgewinne.

Abg. Dr. Becker (D, Vp.): Dieſes wichtige Geſetz iſt nicht
mit der nötigen Gründlichkeit beraten worden.

Reichsfinanzminiſter Hr. Wirth Wir haben außerordent-
lich große tragen, den Vorſchlägen des Ausſchuſſes zufolgen. Der Antrag des Aba. Dr. Becker geht zu weit, denn bei

der atußerordentlichen Notlage der le nanzen iſt es nnö
lich, aus allgemeinen Steuermitteln die FFehlbeträge der ſoziali-
jerten großen Verwaltungen zu decken.

Unſere ſchwebende Schuld vermehrt
3 bis, 4 Milligrden Mark.

(Hört, hört!) Da iſt ma viel zu wenig klar. Wennman alle nene i g p. mit Geld bezahlen
wollte, dann 373 wir morgen Konkurs anſagen. Bei allem
Voblwollen für die Geſchädigten geht der Antrag auch ſachlich
zu

Nach Abg. Waldſtein (Dem.) für den AntraBeckerHeſſen ausgeſprochen hat, wird u e in zweiter und
dritter Leſung

9 s d der z über die weitere
usdehnung der cherungspflicht in der Angeſtellten

verſicherung von auf 15 000 Mark.
Abg. Schneider Sachſen berichtet über die Ausſchußver-

handlungen.
Abg. Hoch (Soz.) begründet eingehend den Antrag Löbe,
Hoch, die Grenze von 16 000 auf 25 000 Markt feſtzuſetzen. Wenn
man ſich ſchon der Gerechtigkeit der Gründe auf Erhöhung von
z zu 15 000 Mark nicht ver Aticwen kann, dann muß man konſe-
quent ſein und ſeine Erkenntnis voll in die Tat en. Bei
dem ſtark geſundenen Geldwert iſt es eine naturnotwendige Folge,
daß die Verſicherungsgrenze erhöht wird. Selbſt die Erhöhung
auf 25 Mark entſpricht ja noch nicht der Geldentwertung, aber
ſie wi ihr wenigſtens im Rahmen der Verſicherungsgeſetz
bung be r (Beifall w. g. von ſogial5 uſen (Dem. r e en ſozial-demokratiſchen Antrag, den nicht anders a Sehlagitateriſch

bezeichnen kann. (Sehr richtig! bei den Dem.)
Di Mumm (Dn.) und Moſt (D. Vp.) wenden ſich

ntrag Hoch.

edenken

ch pro Monat um

v eiteminiſter Schleichsar miniſter icke: Eine Verſchmelzu der
Angeſtell Jnvpalidenverſicherung halte ich nicht für tig.Derartig i Geſetze können unmöglich en
erledigt werden

Abg. Hoch (Soz.): Die Verſchmelzung der Angeſtellten- und
Jnvalidenverſicherung iſt aus Grſparnisrückſichten
notwendig. Wir haben im Ausſchuß keinerlei bindende Ver-
pflichtu mit anderen Parteien rnommen. Es wäre uns
ſelbſt lie geweſen, wenn wir mit unſeren Anträgen nicht erſt
heute hätten kommen müſſen, aber wir hatten ja erſt geſtern Ge-
legenheit, wieder zuſammen zu kommen; um eine Ueberrumpelung
handelt es ſich alſo wirklich nicht. Jm übrigen betone ich, daß

rhöhung der Ge

Der etzentwurf wird unter lehnung des ſozialdemo
kratiſ Antrags angenommen.n e re eung des

n 77 n der Militärgerichtsbarkeit.
Lerbunden damit w e lage über die Stellung der Heeresjuſtitiare. Der Ausſchuß hat an der Vorlage einige enderu gen

vorgenommen. Danach kann der Verletzte binnen einer Woche
Staatsanwaltſchaft,nach Zuſtellung gegen die Verfü derdurch welche V. Straftat der dißtelnariſchen Ahndung über

wieſen wird, die Entſcheidung des Gerichts anrufen. Bei Unter

D. r. xzu en Jn allen Fällen, in denendas e oder die die militäriſche Diſziplinar-
ſtrafordnung ſtrengen Arreſt vorſieht, tritt an deſſen Stelle die
Strafe des mittleren Arreſtes. Beſondere Schöffengerichte, Straf-
kammern oder Strafſenate zur Aburteilung militäriſcher Straf-
rig ren nicht ebildet 7 zekus ſchuß e die

ghin zu wir e zu übernehmendenherigen Prilinarſuſti Zeaten tun chſt verteilt, jedenfalls
nicht an dem für die Sta der Reichswehr zuſtändigen Straf-
gerichten angeſammelt we

Abg. Schücking (Dem.) berichtet über die Ausſchußver-
handlungen. Der Ausſchuß beantragt u. g. ſtatt Heeresjuſtitiare
zu ſagen: Heeresanwälte.

Um Eine Geſchäftsordnungsaueſprache.
m 8 Uhr abends ſtellt Präſident Fehrenbach feſt, daeine große Anzahl von nern gemeldet ſind. Die

angekündigt, daß ſie auf Jnnehaltung der 1 7 i
gen Friſten dringen wird. Die dritte Leſung der Vorlage könnte
aber erſt am Freitag ſtattfinden. Es iſt aber zu befürchten, daß

nun wegen der ſchwierigen Heimreiſe am Sonnabend kein be-
olußfätiges Haus mehr vorhanden ſein wird. Das wäre dann
as Ende der Nationalverſammlung. Wollen Sie das riskieren?

g Abg. Löbe (Soz.): Es handelt ſich um eine außerordent-
ich wichtige Vorlage. Wir wollen alles tun, um die National-
a mmlung beſchlußfähig zu erhalten. Gelingt das nicht, ſo
ägt die Rechte daſür die Verantwortung.
W v. Gräfe e Gerade weil es ſich um ein ſo wich-

etz handelt, können wir auf die Einhaltung der Friſten
nicht verzichten.

Abg. v. Payer (Dem Es liegen hier höhere Jntereſſen
vor, und man ſollte nicht alle Mittel der Geſchäftsordnung aus-nützen. Wir wollen weiter verhandeln. 9
I Ein Regierungsvertreter erklärt, daß die Regierung mit den

usſchußbeſchlüſſen einverſtanden ſei.
b Abg. v. Gräfe (Du.): Die Aufhebung der Milttärgerichts-
darkeit wird von den Militärſachverſtändigen aller Staaten ab-
m t. nd als verhängnisvoll r Wenn Sie Kzur

ehrheit) heute die Militärgerichtsbarkeit aufheben. ſo würde
3 morgen heißen: „Es lebe die Militärgerichtsbarkeit!“ (Leb-
dafter Beifall rechts, Ziſchen bei der Mehrheit.)
c Abg. Stücklein (Soz.): Es dürfte nicht nötig ſein, allzu
n über dieſes Geſetz zu ſagen, denn längſt hat das Volk erkannt,

die Militärgerichtsbarkeit das ſtärkſte Ueberbleibſel des
Militarismus

und längſt hätte aufgelöſt werden müſſen. Die Petitionen,
e dagegen auch von Soldaten eingebracht worden ſind, ſind nach
wieſenrmaßen gemacht worden, W Teil unter Vorſpiegelung
alſcher Tatſachen. (Sehr richtig m Es wurde e wir
wollen das Militär unter ein bürgerliches Sondergericht ſtellen.

Gerade das Gegenteil, wir wollen das Militär der Sonder-
zerichsbarkeit entzieden, wir wollen die Soldaten ſchützen
d die Offiziere behandeln wie j andern Bürger auch. Das
ſt auch einzig im Sinne der Verfaſſung. Die Militärgerichtsbar-
tun hat nicht das Vertrauen der v cheft und t es nie
ar e Ia e en beitet Tauſende tahren hat ſie a ſerh en

ochen zu prüfen, ob die

r

alle no r werden ſollen von den Militärgerichten,
dann haben ſie noch ein viel Jahre langes Leben. Denn das ab
wickeln kennen wir. Gegen den Verſuch der Hinausziehung dieſes
Eeſetzentwurfs durch die Rechte erheben wir ſchärfſten Proteſt.
Die Herren von der Rechten müſſen ſich damit abfinden. Der
alte Militarismus iſt überwunden und auch ſein letztes Ueber-
bleibſel muß endlich überwunden werden. (Lebhafter Beifall
vei der Linken.)

Abg. Meier (Dem.) ſchließt ſich den Ausführungen des Ab-
Stücklein an und wendet ſich ſcharf gegen den Verſuch

er Rechten, die Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit zu hinter
treiben. Beifall bei der Mehrheit.)

ba. Seeger (U. S.): Wir ſtimmen dem Abg. Stücklein
bei, weng er ſagt, es muß auch der letzte Reſt des Militarismus
verſchwinden. nn dies erreicht werden ſoll, dann inuß aber
der vorliegende Geſetzentwurf noch beträchtlich geändert werden.
(Sehr richtig! bei den U. S.) Wir hoffen, daß Sie unſeren dies-
bezüglichen Anträgen zuſtimmen, ſowie auch der Aufhebung des
S der die Entſcheidung über die Zuſtändigkeit den militäriſchen

iſziplinarvorgeſetzten zuerkennt. Auch der letzte Abſatz des 8 12,
der gewiſſermaßen das Geſetz durch die militäriſche Dienſtvor-
ſchri e läßt, muß geſtrichen werden. Beifall b. d. Soz.)

Ein Regierungsvertreter ſtellt feſt, daß der 8 1 nur geſtrichen
werden kann. wenn die Verfaſſung ſelbſt geändert wird. Die
Aufnahme eines Militärvertreters neben dem bürgerlichen Staats
anwalt ſei nach reiflicher Ueberlegung geſchehen.

Die unabhängigen Abänderungsanträge werden abgelehnt.
Angenommen wird der Antrag Katzenſtein Meißner auf

Streichung des 8 10, der die höhere Kommandobehörde des Be-
igten zur Einſetzung von Ueberwachungskommiſſaren er

ächtigt.
Unter Ablehnung der Anträge der Rechten wird die zweite

Leſung des Geſetzentwurfes beendet.
s folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über die

Stellung der Heeresjuſtitiare und der -Sekretäre.
Unter Annahme des Antrags auf Abänderung der Bezeich

nung Juſtitiare in Anwälte wird die zweite Leſung ohne Aus-
r verabſchiedet.

80 000 3 lagern (Lebhaftes Hört, hört!) und wenn dieſe Fälle

erauf wird eine große Anzahl von Petitionen erledigt.
s Haus vertagt ſich. Donnerstag, 10 Uhr: Jnterpellatio-

nen, darunter eine ſozialdemokratiſche über die Verwendung der
ſchwarzen Truppen, Ausſchußbericht über die Strafverfolgung des
Abg. Braß, verſchiedene Geſetzentwürfe. Schluß 10 Uhr.

Denkt daran
daß zum erfolgreichen Wahlkampf ungeheureGeldmittel notwendig ſind. geh

Vergeßt nicht
daß das Großkapital die Wahlſchlacht mit der
Macht des Geldes gewinnen will. Nur
die größte Opferfreudigkeit
aller Geſinnungsfreunde und Genoſſen wird
den Wahlſieg fördern. Deshalb:

Stärkt den Wahlfonds
unserer Partei!

Berlin, 20. Mai. Präſident Fehrenbach eröff-
net die m um 10 Uhr 20 Minuten und macht Mit-
teilung mehrerer Geſetzesvorlagen.

Abg. Frau Roehl (Soz.): Der Interpellation haben ſich
ſämtliche Parteien mit Ausnahme der Unabhängigen an-
geſchloſſen. (Lebhaftes hört, hört!) Jn einer Zeit, wo wir
in Frieden aufatmen zu können meinten, muß uns die Ver-
wendung ſchwarzer Truppen aufs tiefſte empören. Wir
wenden uns nicht gegen die ſchwarzen Menſchen als ſolche.
Aber die entſetzlichen, traurigen und ſchauderhaften Vor-
kommniſſe, die zu unſerer Kenntnis gekommen p. zwin
en uns dazu. Sie ſind ſo gräßlich, daß man ſich ſträubtßakuber nachzudenken und nur ungern davon ſpricht. Selbſt

Schulmädchen die in Begleitung ihrer Lehrerinnen Aus-
lüge machten, mußten vor Marokkanern, die ſie zu über-a en drohten, flüchten. Frankreich und Belgien ſind und

bleiben dafür die Schuldigen. (Sehr richtig! bei der Mehr-
heit.) Wir richten den dringenden Appell an die Regierung.
alles zu tun, um die betreffenden Länder von dieſer Geiſelzu befreien Und wir wenden uns an die Frauen aller
Kulturländer, daß ſie uns unterſtützen gegen die kultur-
Zu Verwendung dieſer farbigen Truppen. (Lebhafter
Beifall.)

Reichsminiſter Dr. Köſter: Bis geſtern abend waren
keine Nachrichten eingelaufen von irgendeiner Zurückziehung
farbiger franzöſiſcher Truppen. (Hört, hört)) Wir w ol-
len nicht in eine Raſſenhetze eintreten. Aber
die Verpflanzung von 50 000 Farhigen in das Herz Euro
as iſt ein Verbrechen. Wir wollen uns anben Völkerbund wenden, damit der moraliſche

Druck der ganzen Welt einſetzt. Den Brüdern im Weſten
wollen wir ſagen, daß wir mit ihnen leiden und ihre Be-
freiung hoffen. (Beifall.)

Abg. Frau Zietz (U. S.): Alle brutalen Jnſtinkte ent
ſtammen nur dem Militarismus, der überhaupt beſeitigt
werden muß. Jch mache darauf aufmerkſam, die Jnter-
a haben kein Wort gegen die unſittlichen Roheiten,

ie gegen deutſche Frauen durch deutſche Soldaten begangen
ſind. Auch in Rußland, Belgien uſw. haben deutſche Solda-
ten ſolche Scheußlichkeiten begangen. (Sturmunterbrechun-
en; andauernde große Entrüſtung: Rufe Pfui Teu-8 Mit dieſem Zurufen heißen Sie die Freveltaten der
eutſchen Soldaten gut. (Erneuter Lärm; ſtürm. Schluß-

rufe: Die Rechte, das Zentrum, die Demokraten und ein
Teil der Sozialdemokraten verlaſſen den Saal.) Es iſt nur

ende (D. Vpt.): Für die Vergewaltiger
ge gear t?verhängt. ſie hat die Gefängnih h

e FrauA

l einer Kinder kann niemand einen Funken Liebe empfinden.
noch, ch an den Papſt zu wenden.

ein Raſſenkampf gegen die Schwarzen, den wir mitmachen.

Deutſche Nationalverſammlung.

aller

Abg. Laverenz (Dem.) begründet eine Jnterpellatior
betreffend Maßnahmen der

internationalen Schleswig-Kommiſfion,
die von allen Fraktionen außer den Unabhängigen und der
Bayeriſchen Volkspartei unterzeichnet iſt und ſich wegen der
Erlaſſung däniſcher Geſetze und Einführung der Kronen-
währung in der erſten Ahſtimmungszone beſchwert. Da die
Grenze noch nicht feſtgeſetzt ſei, ſeien beſonders in der zwei-
tnn Jone die ſchwerſten Schädigungen entſtanden.

Reichsminiſter Dr. Köſter: Die Schritte der däniſchen
Regierung ſind weder mit dem Geiſte noch mit dem Wort-
laut des Friedensvertrages vereinbart. Aber ganz
Deutſchland wird nicht ruhen, bis alle un-
zweifelhaft deutſchen Landesteile wieder
mit uns vereinigt ſind. (Beifall.)

Abg. Pohlmann (Dem.) begründet eine Jnterpellation
raktionen mit Ausnahme der Unabhängigen betref-

fend die Rechte der deutſch ſprechenden Bevölkerung

in den an Polen abgetretenen Gebiete.
Dieſe Rechte würden andauernd aufs ſchwerſte verletzt.

Reichsminſter Dr. Köſter: Die Reichsregierung wird,
wie bisher, in der polniſchen Frage das klare Recht des
deutſchen Volkes zu wahren ſuchen. insbeſondere auch durch
mündlichen Verhandlungen mit der Entente.

Des Ernſtes der Lage in Oberſchleſien
ſind wir uns voll bewußt. Jn Paris, Londonund Rom haben wir die Sachlage bekanntgegeben. Wir ſind
bemüht, durch Verhandlungen die Wiederaufnahme einer
geordneten h r in Oberſchleſien zu ermöglichen.

Abg. Frau Schmidt (Ztr.) begründet eine Jnter-
pellation aller Fraktionen betreffend die Zuſtände in den
Kreiſen Eupen. Malmedy uſw.

Reichsminiſter Dr. Köſter: Bei den Verhandlungen in
der belgiſchen Kammer war immer die Rede von einer
Wiedervereinigung der Kreiſe mit Belgien. Die Kreiſe
haben niemals zu Belgien gehört. Die Regie-
rung hat einwandfreies Material dafür, daß die belgiſche
Foterpug die freie Abſtimmung ſabotiert. Wir haben
bei der belgiſchen Regierung, der Friedenskonferenz und
dem Völkerbund proteſtiert.

Es folgt die Jnterpellation der Abg. SchulzBromberg
und Gen. (Dn.) betreffend die Freier des 1. Mai und die
Erteilung von Urlaub an Arbeiter und Beamte in den
Staatsbetrieben am 1. Mai.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke erklärt, die Jnterpellation
innerbalb der geſchäftsordnungsmäßigen Friſt beantworten
zu wollen.

Abg. SchulzBromberg (Dn.): Dann hat die Regierung
ein ſchlechtes Gewiſſen und will ſich vor der Beantwortung
drücken. Es wäre Pflicht der Regierung geweſen, für die
Aufrechterhaltung der Arbeit am 1. Mai zu ſorgen. (Lärm
bei den Soz. und Unabh.)

Präſident Fehrenbach: Dieſe Ausführungen ſind ge-
ſchüftsordnungsmäßig nicht zuläſſig.

Abg. Dr. Leppelmann Vpt.) ſtimmt dem Abgeord
neten Schulz zu.

Abg. Henke (U. S.) begründet einen geſtern eingebrach-
ten Antrag Geyer-Leipzig betreffend Aufhebung des
Ausnahmezuſtandes in allen Teilen des Reiches.

Abg. Löbe (Soz.) wird mit einem großen Teile ſeiner
Freunde für den Antrag ſtimmen.

Reichsminiſter des Innern Koch: Es iſt nicht angänaig,
den Ausnahmezuſtand überall aufzuheben, da die Wah!
geſichert werden muß. Doch ſoll geprüft werden, wie
weit eine Milderung möglich iſt.

Abg. Gilſing (Ztr.) iſt gegen den Antrag.
Abg. Schultze-Gävernitz ſtimmt dem Miniſter bei.
Der Antrag wird mit den Stimmen der ſtark beſetzten

ſozialdemokratiſchen Partei angenommen.
Es wird dann abgeſtimmt über den Antrag des Aus

ſchuſſes, die nachgeſuchte Genehmigung zur Einleitung eines
gerichtlichen Verfahrens gegen den Abgeordneten Braß nicht
zu erteilen. Die Abſtimmung bleibt zweifelhaft. Bei
Hammelſprung ergibt ſich bei 207 Stimmen die Beſchlußun
fähigkeit des Hauſes.

ächſte Sitzung um 2 Uhr.

Präſident Fehrenbach eröffnete die Sitzung um 2 Uhr
20 Minuten.

Erledigt werden Geſetzentwürfe betreffend Erweiterung
Verordnung über r Amneſtie, betreffend Ent
ſchädigungsanſprüche verhafteter oder verurteilter Elfaß-
Lothringer, betreffend die Erteilung einer Kreditermächti-
gung, betreffend Beendigung des Kriegszuſtandes
Deutſchland und Coſtarica, betreffend patentamtliche Ge
bühren in allen drei Leſungen.

Der Geſetzentwurf über den Perſonenſtand wird in
zweiter und dritter Beratung angenommen. Der Einſpruch
des Reichsrats gegen die Einſtellung von 500 000 Mark zur
Errichtung einer wiſſenſchaftlichen Abteilung für Volksbil
dung an der Univerſität Frankfurt am Main wird dem
Verfaſſungsausſchuß überwieſen.

Erledigt in zweiter und dritter Leſung werden die
Reichshaushaltsrechnungen 1916 und 1917 und die Berichte
der Reichsſchuldenkommiſſion, ferner der Bericht des Aus-
ſchuſſes für Volkswirtſchaft über die Heraufſetzung des
Grundlohnes und Ausdehnung der Verſicherungspflicht in
der Krankenverſicherung und der Bericht desſelben Aus
ſchuſſes über den vorbereitenden Reichswirtſchaftsrat.

Es folgt die erſte Beratung eines Geſetzentwurfes be
treffend das Abkommen mit der ruſſiſchen föderativen ſozia
liſtiſchen Sowjetrepublik über die He mſchaffung der
beiderſeitigen Kriegsgefangenen und Zivil-
internierten.
Abg. Henke (U. S.) wünſcht Anknüpfung ſofor-

tiger Beziehungen zu Sowjetrußland
Abg. Scheidemann (Soz.): Das Auswärtige Amt möge

alles verſuchen, daß wir mit Sowjetrußland in ein klares
und erträgliches Verhältnis kommen.

Das' Geſetz wird in allen drei Leſungen angenom-
men. Ebenſo dasjenige über den gen Gefan-
genenaustauſch mit derlettiſchen Republik.

Nächſte 273 morgen 9 Uhr vormittag: Aufhebung
der Militärgerichtsbarkeit und anderes.

Schluß nach 3 Uhr.

Männer schützt Euch a
Vi T vor geschlechtlicher Ansteckung. Schaechtel für 6mal.

Gebrauch 2.50 Mk. Verkaufs und Versandstelle:



Rotſzen.

Helgolands Schleifung vollendet.
Aus London wird gemeldet, daß die Schleifung der

Feſtungswerke von Helgoland in den nächſten Tagen voll-
kommen beendet fein wird. Sümtliche eingebauten Ge-
ſchütze und nete ſind vollſtändig zerſtört worden.
Die Schleifungsarbeiten wurden durch deutſche Arbeiter
unter engliſcher Oberaufſicht durchgeführt.

550 Prozent Kommunalſteuern in Danzig. Der Danziger
Magiſtrat hat beſchloſſen, der Stadtverordnetenverſamm-
lung eine Dringlichkeitsvorlage zugehen zu laſſen, in der für
das Haushaltsjahr 1920 die Feſtſetzung eines Gemeinde
einkommenſteuerzuſchuſſes von 550 Prozent beantragt wird.

Zahlung der Ablieferungsprämien für Brotgetreide und
GEerſte. Da die Arbeiten zur Frühjahrsbeſtellung vielfach die
Ablieferung von Brotgetreide und Gerſte ſtark beeinträchtigt
haben. iſt, wie die .P. P. N.“ hören, der Zeitraum für die Zah-
lung der Höchſtprämien von 300 Mk. für die Tonne Brotgrtreide
und Gerſte bis zum 15. Juni 1920 verlängert worden. Die Sen-
lung der Prämnien um 100 Mk., alſo auf 200 Mk. für die Tonne,
tritt erſt nach dem 15. Juni ein. Jm übrigen iſt die Höchſtprämie
on 300 Mk. auch nach dem 15. Juni noch zu gewähren, wenn die
Ablieferung des Getreides aus Gründen, die der Lieferer nicht zu
dertreten hat, nicht rechtzeitig hat erfolgen können.

Zurückziehung der ſchwarzen Truppen. Die neue „Badiſche
Landeszeitung“ erfährt aus Baſel, daß anläßlich einer Unter-
redung von Millerand, Marſchall Foch und dem Präſidenten der
Saarregierung die Zurückztehung der ſchwarzen Truppen aus dem
Feſetzten Gebiet erörtert wurde. Es wird verſichert, daß eine all
mähliche Erſetzung der marokaniſchen Truppen durch weiße fran-
ſiſche Streitkräfte überall in der beſetzten Zone, einſchließlich
des Saargebietes erfolgen ſoll.

Franzöſiſche Verurteilungen in der Pfalz. Wie der „Lan-
dauer Anzeiger“ meldet. hat das franzöſiſche Oberpolizeigericht
unter Vorſitz des Majors Chio 13 Perſonen wegen kleiner Ver-

zu teilweiſe recht erheblichen Geld und Gefängnisſtrafen
verurteilt. Es handelt ſich um Leute, die nicht im Beſitz einer
Identitätskarts waren, die die Preiſe in Wirtſchaften nicht öffent-
ich bekanntgegeben hatten oder bei denen harmloſe Waffen ge-

funden waren
Zur Streiklage in Frankreich. Die Tendenz zur Wiederauf-

nahme der Arbeit verſtärkt ſich. Aus allen Teilen des Landes,
ſo namentlich aus Marſeille und aus der Gegend von Nizza ſowie
aus den Ardennen, laufen Nachrichten ein, daß die Arbeiter wie-
der in die Werkſtätten zurückkehren. Die Gasproduktion in Paris
ſteigt, und wenn auch ein Teilſtreik weiter andauern ſollte, ſo
genügt die Menge des erzeugten Gaſes für die Bevölkerung.
ſeber Paris fliegen Flugzeuge, die Zettel abwerfen, in denen
zur Aufnahme dor Arbeit aufgefordert wird.

Die Treue der Wallonen. Das „Kölner Tageblatt“ erhält
n Anſchluß an die Verſammlung der Landsleute von Eupen,

Malmedy und Monſchau in GroßKöln folgende Zuſchrift. „Die
am Sonnabend abend in der Verſammlung in ſtattlicher Anzahl
anweſenden Deutſchen mit walloniſcher Mutterſprache erklären
gusdrücklich, dertſch zu ſein und zu denken und auch deutſch blei-
ben zu wollen, komme was da wolle. Unſer Kreis Malmedy und
vie walloniſchen Dörfer ſind ſtets treu deutſch geweſen, wenn ſie
auch unſere walloniſche Mutterſprache in Ehren halten.“

Ein ſozialdemokratiſcher Parteiſekretär von Großpolen er-
mordet. Der „Volkswille“ in Gleiwitz meldet unterm 18. d. M.
aus Altdorf im Kreiſe Pleß: Geſtern abend wurde der ſozial-
demokratiſche Parteiſekretär Kroszek durch Revolverſchüſſe ſo ſchwer
verletzt, daß er bald darauf ſeinen Verletzungen erlag. Der
Mord iſt von großpolniſcher Seite aus verübt worden.

Duragzzo von den Jtalienern beſetzt. Die italieniſchen Trup-
ren haben Duragzzo zeitweilig beſetzt. Es handelt ſich um eine
Vergeltungsmaßnahme wegen der Ermordung italieniſcher Sol-
daten, die das italieniſche Kommando veranlaßt hatten, der
Regierung in Duragzzo ein Ultimatum zu ſtellen. Da die geſtell-
ten Bedingungen nicht erfüllt wurden, erfolgte die Beſetzung.

Das Lied von der Marmelade iſt aus. Mit Genehmigung
der zuſtändigen Regierungsſtellen iſt die m r
wirtſchaft in der Weiſe aufgehoben worden. daß den Fabriken
die Herſtellung und der Abſatz von Marmelade vollſtändig frei-
gegeben werden. Die beſtehenden Höchſtpreiſe ſind aufgehoben

gehen

worden. Die Reichsgeſellſchaft für Obſtkonſepen und Marmeladem. b. H. wird für Reſt k. laufenden Wirtſchaftsjahres nur
noch den Zucker an die Marmeladenfabriken verteilen und eine
Kontrolle über die Verwendung des Zuckers ausüben. Ueber die
Zuſammenſetzung der Marmelade und über den Zuckergehalt ſind
keine Vorſchriften erlaſſen worden.

Parteinuchrichten.
Hie Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer

und Lehrerinnen

beruft auf den 25. und 26. Mai eine S ihres e
ausſchuſſes aus dem Reiche zuſammen. Die r
ginnt am 25. Mai nachmittags 5 Uhr im Jugendheim
Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3. Der erſte Tag iſt in Frage
der Organiſation und der Wahlarbeit vorbehalten. Am
zweiten Tage ſollen die Richtlinien für die Vertreter
des ſozialdemokratiſchen Schulprogramms auf der
Reichsſchulkonferenz beraten werden. Es wäre er-
wünſcht, wenn ſich an dieſen Beratungen auch die übri-
gen von der Partei berufenen Teilnehmer an der
Reichsſchulkonferenz beteiligen würden.

An die geiſtigen Arbeiterinnen, an die Künſtlerinnen und
Gelehrten, an die Schriftſtellerinnen und Muſikerinnen, an die
Lehrerinnen, Beomtinnen und an die Hausfrauen und Mütter
wenden ſich Flugblätter, die der Parteivorſtand zur Wahl-
cgitation herausgegeben hat. Dieſe Flugblätter und ſonſtiges
Wahlmaterial können die Parteiorganiſationen durch ihr zu
ſtändiges Bezirksſekretariat beziehen.

Literatur.

Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 8. Heft vom 2. Band des
38. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Die gegenwärtige Lage der deutſchen Eiſeninduſtrie. Von
Artur Beyer. Die ägyptiſche Frage. Von Dr. Friedrich Schra-
der. Die franzöſiſchen Sozialiſten und die deutſche Republik.
Von P Riebke Die Reichsſchulgeſetzgebung. Referat für die
Reichsſchulkonferenz. Von Dr. Mar Quarck, Mitglied der Na-
tionalverſammlung. Geiſtiges Manko! Von W. Birnbaum
(Oberſchöneweide). Literariſche Rundſchau: Paul Kammerer,
Lebensbeherrſchung. Grundſteinlegung zu einer organiſchen Tech-
nik. Von Jrma Hift. Skizzenbücher. Von Kl. Die Neue Zeit
erſcheint wöchentlich einmal. Das einzelne Heft koſtet 75 Pfg.
Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Amtliche Bekunntmuchungen für Halle 0. d. 6.

Zur Entgegennahme von Todesanzeigen ſind die Büros am
24. Mai 1920 (Pfingsmontag) vormittags von 836 bis 916 Uhr,
geöffnet.

Mai 1920. Die Standesämter.Halle, den 21.
Herſtellung von Kuchen in Bäckereien.

Nach S 2 Abſ. 2 der Verordnung vom 21. Oktober 1919 darf
in Betrieben, in denen Roggen oder Weißbrot gewerblich herge-
ſtellt oder feilgeboten wird, Kuchen oder Torte weder hergeſtellt
noch feilgehalten werden; lediglich das Backen dieſer Waren für
Haushaltungen iſt den Betrieben geſtattet.

Mehrfache Verſtöße gegen dieſe Beſtimmung geben uns Ver-
anlaſſung, auf deren genaue Beachtung beſonders hinzuweiſen,
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000 Mark beſtraft; auch kann neben
der Strafe die Schließung der betr. Geſchäfte angeordnet werden.

Halle, den 19. Mai 1920. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Städt. Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonn

abend. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
möttelſcheine mit den Nummern 29 501-32 000 vorm. von 8 bis
1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm

r Walhalla-
Operettentheater,

Heute Freitag, Sonn- Tartüff.
Sonntag nachm.

Helden.
Sonntag abend:

Der Bettelstudent.
Montag nachm.

Heimat.

abend und an allen
Feiertagen 78

67ördasfürstin,

Schiuss der Spielzeit Monteg abend
J ontag abendDienstag, den 25. Mai! Carmen.

Kasse v. I0- u. ab. e
Wittenberg.

Geſellige Zuſammenkunft und Mit-
gliederverſammlung.

Am 3. Feiertag, den 27. Mai, findet eine zwangloſe
zuſammenkunft im Parteilokal „Bürgergarten“ ſtatt,

Sonnabend, d. 22. Mai,
Anf. 7 Ed. g. Uhr

n

ehten Xorän. Kautahak

S Zigaretten
K-C-Zigarette,

A. M. Berndt, vorm. K. Gimpel

Alte Promenade 6.
Nicht mit Neue Promenade zu verwechseln.

zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Verſorgung mit Kartoffeln. Jn der Woche vom 24. bis
30. Mai können auf die Marke 39 der grauen Kartoffelkarte
vier Pfund Auslandskartoffeln gekauft werden. Der Einkauf
darf nur in den Geſchäften bewirkt werden, in denen die Anmel-
dung zur Kartoffelkundenliſte erfolgt iſt. Der Preis für das
Pfund Auslandskartoffeln beträgt 45 Pfg. Der Verkauf erfolgt
von Sonnabend bis einſchließlich Mittwoch. Eine Nachlieferung
von Kartoffeln am Donnerstag, Freitag und Sonnabend findet
nicht ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Don-
nerstag, den 27. Mai, abzuliefern.

Weizenmehl. Jn der Woche vom 24. bis 30. Mai gelangt
bei den Bäckern, Mehlkleinhändlern und Konſumvereinen an die
Kartoffelverſorgungsberechtigten Pfund izenmehl auf die
Marke 40 der zurzeit gültigen Kartoffelkarte zum Verkauf. Derreis für ne Weizenmehl iſt auf 70 Pfg. feſtgeſetzt. Der

erkauf des Mehles darf nur unter Abtrennung der Marke 40
und gleichzeitiger Eintragung des Verkaufes in die mit vorzu-

eitig mit
n der Ab-

legende „rote Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe“ en Die
Ablieferung der Kartoffelkartenabſchnitte erfolgt glei
den Brotmarken, ſpäteſtens am Montag, den 31. Mai,
rechnungsſtelle für Brotmarken im Roten Turm.

Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gelb

umränderten a in der e am Sonn-abend, den 22. Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der gelb umränderten Lebensmittelſcheine mit den Nummern
78 501 bis 84 500 vormittags von 8 bis 1 Uhr. Für jede zum
Haushalt gehörige Perſon wird gegen Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines 46 Pfund Weizenmehl zum Preiſe von 35 Pfg. abge-
geben. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Auf die Milchkarten der Klaſſe IV wird für die Woche vom
24. bis 30. Mai gegen Abgabe der für dieſe Tage gültigen Milch-
kartenabſchnitte 1 Pfund vorkondenſierte Milch zum Preiſe von
6 Mk. (ſechs Mark) abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den zum
Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Gefäße ſind mitzu-
bringen. Die Milchkartenabſchnitte ſind zu Hunderten gebündelt
in beſonderem Umſchlage bis ſpäteſtens Dienstag, den 1. Juni,
dem Stadternährungsamt, Abteilung 2, einzureichen.

Vorkondenſierte Milch. Für die Woche vom 24. bis 30. Mai
wird auf den Abſchnitt 527 des Warenbezugsſcheines Nr. 30 an
jeden Haushalt 1 Pfund Milch zum Preiſe von
6 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt bereits vom Sonnabend
dieſer Woche an bei den zum Quarkverkauf atte Milch-
händlern. Gefäße ſind mitzubringen. Die Abſchnitte des Waren-
bezugſcheines ſind zu Hunderten gebündelt in beſonderm Um-
ſchlage bis ſpäteſtens Dienstag, den 1. Juni, dem Stadternäh-
rungsamt, Abteilung 2, einzureichen.

Für Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahr wird für die Woche
vom 24. bis 30. Mai auf den Abſchnitt 37 des Einkaufsſcheines
für Molkereierzeugniſſe 1 Pfund vorkondenſierte Milch zum
W von 6 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den zum

uarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Die Abſchnitte des
Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe ſind bis ſpäteſtens
Je den 1. Juni, dem Stadternährungsamt, Abteilung 2,
abzuliefern.

Städtiſcher W von Kerzen in der Talamtſchule am
Sonnabend, den 22. Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 78 501 bis
84 500 vormittags von 8 bis 1 Uhr. Es werden an diejenigen
Haushalte, welche in ihrer Wohnung keine elektriſche Lichtanlage
haben, zwei Kerzen zum Preiſe von 80 Pfg. für das Stück, abge
geben. Der Lebensmittelſchein, in dem die Abgabe der Kerzen
vermerkt wird, iſt vorzulegen. Für Unregelmäßigkeiten beim Be
zuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Loſe und gepackte Suppen ſowie Möhrenmehl. Es wird
mals rer hingewieſen, daß loſe und gepackte Suppen ſow
Möhrenmehl in den Kleinhandelsgeſchäften bis auf Widerruf
freihändig zum Verkauf gelangen können. Diejenigen Klein
händler, die mit ihren Vorräten geräumt haben, können ſich einen
Bezugsſchein im Stadternährungsamt, rktplatz 22, 1. Ober
geſchoß, 2. Saal links, in den Vormittagsſtunden von 8 bis 12
Uhr, ausſtellen laſſen.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den en
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Vo mme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Grossen Posten Zu verkaufen
GebrauchteKnoten, Mittel- und schwache Rollen (an Wieder- Sprungfedern, 2 Anfang täglich nverkäufer zu Fabrikpreisen). sowie die bekannten Pianinos verkupfert, 99 Den h Der große Lachſchlager:

geben jedes Quantum
in vorzüglicher Beſchaffenheit
von MKkK. 4000 an hat vor-
rätig.

B. Döll,
Gr. Ulrichſtraße 33/34.Columbia usw.

Alpengras,

preiswert ab

Wünseh Kaps,
Ludwig Wuchererſtr. 1 a.

Nur 3 Jago
villiges

Apollo -Ihenn

füeyentütenheinrich

hochreſt
Rolle 4 Mk.

Wäünseh Kaps,

grosses, dickes
W L. Wuchererſtr. 1a. mit Paul Backors,

fo gerrenn. Damen
Fahrrad

mit neuem Gummi (Friedens-
qualität) billig zu verkaufen.

wozu alle Parteigenoſſen mit Angehörigen eingeladen ſind.

Am 28. Mai, abends 7, Uhr, findet eine wichtige
Mitgliederverſammlung ſtatt. Erſcheinen aller erwünſcht.

Der Vorſtand.
J. A.: Knöfler.

Strickwolle,
qute Qualität, empfiehlt an Wiederverkäufer

Paul Lange, Merseburgerstr. [66.

Den wirklich echten

Nordhäuser Kautabak
bekommen Sie stets täglich frisch eintreffend im

Harrenverrandhaus Emil Friedrich,
Friesenstrasse 22.

lLesen Sie

die wieder neu eingetroffenen

Stampker, Von Versallles zum Frieden
Mk. 4.80. zuzügl. Porto Mk. --.40

Conrady, Anfänge der Demokratie In
England Mk. 4.80, zuzügl. Porto MKk. --,20

Engels, Kommunismus und Bakunismus
Mk. 2.20, zuzügl. Porto Mk. 10

Heinig, Die
erdolchten

Mk. 2.40 zuzügl. Porto Mk. --.20,

2 J Prof. Im. Hermann, Das neue Vater-3 Bruchbänder, Geradehalter, r r sondern Vor-Vaorfalldandagen, Suspensorien, 2 Mk. 150 zuzugl. Porto Mk. 10,
2 Umbreit, Das BetriebsrätegesetzS Wandernierendandasen. Mk. 2.50 zuzügl. Porto Mk. -.20, c

F. Hadeſtrachbänder, Gummiträmpfe, Lohmann, Die Arbeit im Elternbeirat Dauerhafte
7 S Plattfusseinlagen, Lelbbinden Mk. j.80 zuzügl. Porto Mk. 10.d und sämtliche Artikel zur Voreinsendung des Betrages zuzuglich LIohnales

W Kranken u. Vöchnerinnenpfiege Porto ist wegen der Ersparnis an Nachnahme- 55
d Repareturen ler Art in gebühren zu empfehlen. in prima Lederz V Qe, e kchhanhunn Verlag er Vohtinne, reren5 ehe cr. Vxiehetr. 63 üchbandlung Verlag der R äs2 o egenüber am. 9. H. Gr. Virichstr. 27. .KrasemanunJ S z n Bestellungen nehmen auch alle Austrägere rade un unserer Zeitung entgegen. uminn 12- tJe oe 99990000000000000000

H. Bieder, Gr. Steinſtr. 35.

Heimsath 4 Sohn

Schneidermeiſter, Steg 19
empfiehlt ſich zu

allen vorkommenden

für alle Eſtern und Erzieher

und BehördenArbeiten

Verloren Der Elternbeirat
kin lachomete

(Fabr. Guggenheimer Nr. 5790)
bis 4000 Uml. abhanden gek.
Vor Ankauf wird gewarnt.

Reinhard Lindner,
Riebeckplatz 2.

Verreist bis
5. Juni

Dr. Walther
Ohren-, Nasen-u. Halsarzt

d

9 empfehlen wir:
9 Die Halbmonatsschrift für Eltern, Lehrer

Herausgegeben von E. Wille.

FEinzeln Heft M. 1.10
Pro Quartal MK. 5.50

Zu beziehen durch alle Austräger und
direkt vom Verlag der Volksstimme,
Große Ulrichstraße 27.

Broschüren:
9 uVermiſchtes

rosse AHusrede von der
ront

Nur

h

lich bin zum

MWMotar
ernannt.

Dr. Albert Müller,
Rechtsanwalt und Notar.

Halle a. S., Rathausstr. 10, I.

S
Bekanntmachung.

Auf Abſchnitt 38 des Lebensmittelſcheines kann in den
Butterverkaufsſtellen 1 Käſe zum Preiſe von 98 Pfe
entnommen werden.Abſchnitt 34 verliert gleichzeitig ſeine Dältigkeit.

GBitterfeld, den 20. Mai 1920.
Der Magiſtvat, Richter
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Auhhllänge zur Veſoldungsreform.

Von Paul Dürrfeld.
iMt der Verabſchiedung des Beſoldungsgeſetzes vom

30. April 1920 hat die Nationalverſammlung kurz vor
ihrem Auseinandergehen noch eine Tat von
ſozialer Bedeutung verrichtet. Bleiben auch zahlreiche
Wünſche unerfüllt, ſo muß man doch, wenn man das
Heſetz als Ganzes betrachtet, anerkennen, daß der Ge
danke der ſozialen Tat hier in ganz anderer Weiſe An
wendung r hat, als in früheren Zeiten möglich
oder nur denkbar erſchien.

Es ſoll jedoch durchaus nicht verſchwiegen werden,
daß noch manche unerfüllte Wünſche vorhanden ſind,
deren Realiſierung dringend erforderlich Sehr zu
bedauern iſt g. B., daß infolge der Kürze der zur Be
ratung zur erfügung r Zeit es nicht möglich
war, die offenbar nicht immer h Einder einzelnen Beamten laſſen
zu berichtigen; die Mehrzahl der der Nationalverſamm-
ung vorgelegten r u ging meines Wiſſens inzieſer Richtung. uch die gleiche Bemeſſung
der Teuerungszulagen für alle Beamtedie namentlich ſeitens der unteren Beamten ſtürmiſch
gefordert wurde, iſt nicht erfolgt. Sehr zu bedauern iſt
hier, daß es auch nicht gelungen iſt, die prozentualen
Teuerungszulagen nach oben etwas abzubauen; dies
hätte n es beſoldeten Beamten über viele ſonſtige
Mängel hinwegſehen laſſen. Jndes: Art und Höhe
dieſer Bezüge ſind nicht durch das Geſetz feſtgelegt; ſie
werden durch den Haushaltplan angefordert. Jhre
Aenderung iſt alſo leichter als ſonſt möglich. Recht rück
ſtändig iſt auch noch das Syſtem der Ortszulagen; hier
hat man nur einen anderen Namen u r und die
Bezüge erhöht ſonſt iſt man vom alten Prinzip nur
inſoweit abgewichen, als dieſe her nicht mehr nach
Rangklaſſen, ſondern nach der Höhe der Grundgehälter
abgeſtuft ſind. Jm Grunde genommen iſt hier alſo ſo
ziemlich alles beim alten geblieben, wenn man auch
eine kleine Verbeſſerung zugunſten der unteren Klaſſen
zugeben kann.

Einzig bei den. Kinderzulagen iſt eine Gleichhèeit ge
ſchaffen worden. Man iſt hier zwei Richtungen in der
Beamtenſchaft, die ſich ſchroff gegenüberſtanden, entgegen
gekommen. Bekanntlich ſind heute noch in dieſer Frage
die Anſichten der Beamtenſchaft geſpalten. Lehnt die eine
Seite die Kinderzulagen in mit den Ge-haltsbezügen überhaupt ab und will ie Berückſichti
gung der kinderreichen Familien auf andere Weiſe er
reichen (wie, kann hier unerörtert bleiben), ſo verlangt
die andere Seite ſcharf die Alimentierung. Beide Rich-
tungen ſcheinen heute gleich ſtark zu ſein, wenn auch
nicht verkannt werden darf, daß die letztere in jüngſter
Zeit etwas zugenommen zu haben ſcheint, was ich,
perſönlich geſagt, bedauere. Der letztgenann
ten Richtung iſt man alſo entgegengekommen damit,
daß man überhaupt Kinderzulagen e Den Ver-
neinern der Zweckmäßigkeit dieſer Zulagen macht man
die Sache etwas ſchmackhafter dadurch, daß man ſie ziem
lich niedrig gehalten hat 40, 50 und 60 Mk. monatlich,
nämlich in drei Stufen: bis 6 Jahre, über 6--14 Jahre
und über 14--21 Jahre; letztere aber nur inſoweit, alsſie in Berufsvorbereitung ſind und kein weſentliches
Einkommen haben. Jm übrigen ſind ſie aber für alle
Hehaltsklaſſen gleich und das kann einigermaßen mit
ihnen ausſöhnen.

Die nach Anſicht der meiſten Beamten falſche Klaſſen-
einteilung ließ ſich alſo, wie geſagt, nicht mehr ändern.
Da war es dann von der allergrößten Bedeutung, daß
es gelungen iſt, durch den Antrag RabRemmers wenig-
ſtens eine weſentliche Erhöhung der Grundgehälter in
den unteren ſieben Klaſſen zu I Wären die
Forderungen der Heißſporne eines Teiles der Verkehrs
beamten ſie arbeiteten mit Ultimaten, Streikan-
drohung und Ablehnung der Verreichlichung der Eiſen
bahnen nach Heraufſetzung der geſamten Verkehrs-
beamten um eine Klaſſe erfüllt worden, ſo wurde
ſicher an den Grundgehältern nichts ge-
ändert. Die Folge wäre aber ein gehäſſiger Kamp
in der Geſamtbeamtenſchaft geweſen, und es wäre au
zweifellos für dieſe Verkehrsbeamten eine Erhöhung der
Bezüge eingetreten, die jedoch in den unteren
Klaſſen 300 Mk., in den mittleren 600 bis
300 Mk., in den höheren aber 1300 bis 2000
Mark betragen hätte, wozu noch die Hälfte
Teuerungszulggen gekommen wären. Alſo eine ganz
ungerechtfertigte Beſſerſtellung der höheren Gehalts-
klaſſen. Dazu konnten ſich Führer, die ihre Verant-
wortung kannten und es ernſt mit der Jntereſſenver-
tretung nahmen nicht hergeben und ſie haben dieſe
Forderung nicht unterſtützt. Dafür iſt nunmehr erreicht
eine Gehaltsaufbeſſerung in den unteren Grup-
pen um 800 Mk., in den mittleren um 400
bis 600 Mk. und in den höheren um 200 Mk.
nebſt Teuerungszulagen, alſo das gerade Gegen-
teil deſſen, was geſchehen wäre, wennman den Fanatikern von der anderen
Seite Folge geleiſtet hätte. Die Beamten-
ſchaft ſchuldet den Männern, die das herbeigeführt haben,
den allergrößten Dank und wird ſich der Erkenntnis
nicht verſchließen können, daß dieſer Weg der allein rich
tige geweſen iſt.

Betrachtet man die Sache klaren Blickes und vor
urteilslos, ſo muß man doch daß nicht die Ein
reihung das entſcheidende Moment iſt, ſondern einzig
und allein die Bemeſſung des Einkommens. Das ſchließt
natürlich nicht aus, daß bei der Einreihung vorge-
kommene Fehler noch ausgemerzt werden müſſen. Und
der Kampf darum wird und muß weitergeführt werden.
Ausſicht auf Erfolg in dieſer Hinſicht bietet der 8 32 des
Heſetzes, der beſtimmt, daß die Ortsklaſſeneinteilung,
ſowie die Beſoldungsordnung überhaupt bis Ende
Oktober d. Js., und zwar mit der Kraft der Rückwirkung
vom 1. April d. Js. ab nachgeprüft werden müſſen.

Betrachtet man alſo alles in allem, ſo muß offen
zugegeben werden, daß mit der Verabſchiedung des Ge
etzes eine Tat von höchſter ſozialer Tragweite geſchehen
ſt. Vorgekommene Fehler können in Kürze 8rſeitig

beſſerungen,
Organiſationsführern erreicht wurden,verekeln zu laſſen, weil nicht alle Forderungen
erfüllt worden ſind.

die namentlich von ihren

Partei Angelegenheiten

Schriftgewandte Genoſſinnen und Genoſſen werden
a im Parteibüro zur Mitarbeit zur Ver-

ügung zu ſtellen. Die Wahlleitung.
Verein Arbeiterjugend. Heute, Freitag, abends

7, Uhr, iſt ein intereſſanter Lichtbildervortrag des Gen.
Görſch. Die Jugendgenoſſen und -genoſſinnen werden
gebeten recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.
Aus dem 6tudtlreis

Halle. 21. Mai 1920.

Die „Mitarbeit“ der Kommuniſten am Auſban
Deutſchlands

Die K. P. D. hat bekanntlich Liſten zur Reichstags
wahl aufgeſtellt und ſich dadurch den Haß ihrer Brüder
von ganz links zugezogen. K. P. D. und K. A. P. D
bewerfen ſich mit den lieblichſten Koſenamen, die man
deu gegen die dreimal Mehrheitsſozialiſten an

andte.
Will nun die K. P. D. im Reichstage mitarbeiten zum

Wohle des Volkes? Jſt dieſe Richtung der Kommuniſten
vernünftig geworden Wer das glaubt, kennt die kom-
muniſtiſche k nicht. e v wollen mitarbeiten und
war mit den Parteien, die bisher für die Umgeſtaltung
3 neuen Deutſchlands noch keinen Finger rührten,

deren „Mitarbeit“ nur darin beſtand, mit allen zu Ge
bote ſtehenden Mitteln die Arbeit des Parlaments
des Volksparlaments zu ſabotieren. Dieſen wahren
„Volksfreunden“ in den „Volks“ Parteien werden ſich

el

Beamte und Beamtinnen
Heute, Freitag, abend 8 Uhr findet im

„Neumarkt-Schützenhaus“ eine große öffentliche

Beamtenverſammlung
tatt. Das Mitglied des Beamten-

eichsbeirates, Oberpoſtaſſiſtent Genoſſe
Gronefeld- Berlin und der Eiſenbahnoberaſſiſtent Genoſſe Kunzemann- Halle
werden über die

Bedeutung der Reichstagswahlen
für die Beamten

ſprechen.

„JZ --=J

W hdie neuen Beglücker des Proletariats anſchließen in dem
ſicheren Bewußtſein, daß ihre ſchönen Seelen würdevoll
zuſammenpaſſen.

Wer über die Art der kommuniſtiſchen Parlaments-
aufgaben noch nicht unterrichtet iſt, dem ſei ein Aus-
ſpruch des K. P. D.-Anhängers Eberlein- Berlin aus

tages nach Möglichkeit zu verhindern.Wer alſo will, daß Deutſchland nie wieder aus dem
Elend des Krieges herauskommen ſoll, wer die Abſicht
hat, den letzten Reſt unſerer Volks und Wirtſchafts
kraft mit zerſtören zu helfen der wähle die K. P. D.

Wo Arbeiter aber noch ein Fünkchen geſundes
Denkvermögen beſitzen, da werden ſie dieſe ſonderbaren
Heiligen, deren einzige Arbeit die Zerſtörung iſt, gründ-

lich heimleuchten.
Die Wahlvorſchläge für unſern Wahlkreis.

Der Wahlausſchuß für den 12. Wahlkrei-prüfte am Dienstag die eingegangenen Wahlvorſchläge. Für
gültig wurden erklärt die Wahlvorſchläge: 1. Kunert (Anab-
ängige ſozialdemokratiſche Partei), 2. Krüger (Sozialdemo-
ratiſche Partei), 3. Dr. Cremer (Deutſche Volkspartei),

4. Delius (Deutſche demokratiſche Partei), 5. Splett (Zen-
trum), 6. Hemeter Deutſchnationale Volkspartei) und
7. Schumann un i Partei, Spartakusbund). Richt
zugelaſſen werden konnte der Wahlvorſchlag der Polen (Jie-
kowski). Angemeldet, aber nicht eingegangen war ein Wahlvor
ſchlag einer Deutſch-ſozialen Partei.

zur Reichstagswah
Die Wahlleitung der Sozialdemokratiſchen Partei

für Halle und die Landorte des Saalkreiſes, die dem
eſigen Sozialdemokratiſchen Ortsverein zur Agitation

angegliedert ſind, befindet ſich Große U richſtraße 27,J. t e, Fernſprecher 5407. Dort hin, an die Adreſſe
des Vorſitzenden, ſind alle die Wahl betreffen-
den Anfragen und Mitteilungen zu richten.
Zu perſönklicher Rückſprache iſt das Büro von 9 bis
12 Uhr morgens und von 3 bis 6 Uhr nachm. geöffnet.
Für die Na enge le iſt die Adreſſe: Willy Herzig,
Har e 42/44, Zimmer 12 (Parteibüro der alten Sozial
demokratiſchen Partei).

Ein Rordprozeß

wurde am ver enen Dienstag, am dritten Verhandlungstage
werden. Falſch von der Beamtenſchaft wäre es, ſi
von unverantwortlichen Leuten die Ver

zu Ende Jn einer Kohlenhalde auf der Zſche erFlur wurde am 28 Noventer 1919 die Lehm und Aſche bedeckte

einer Kommuniſten- Verſammlung vom letzten Mittwoch

Leiche eines Mannes gefunden. Der Gemeindevorſteher von
Zſcherndorf erinnerte ſich nur, daß ſeit mehreren Wochen der Gaſt
wirt Gotthilf Hütten rauch in Holzweißig bei Bitt
vermißt wurde, er telephonierte daher an die des Ver-
ſchwundenen, die denn auch mit den drei anderen angeklagtenPerſonen erſchien: alle vier behaupteten aber, die Leiche ſei nicht
die des vermißten Gaſtwirts. Als die Leiche dann gründlich ge
reinigt worden war. wurde ſie doch als die des vermißten Gaſt
wirts Hüttenrauch erkannt. Das Verhalten des a ten
Rheinländer war ſo, daß der Gemeindevorſteher von Zſcherndorf
die Ueberzeugung gewann, Rheinländer ſei der Mörder des H.
und ihn daher verhaften ließ. Die anderen Angeklagten wurden
dann gleichfalls verhaftet: ſie ſtanden nun unter der Anklage des

Mordes und der Anſtiftung dazu vor den Ge
ſchworenen.
Die Angeklagte, Frau Klarg Hüttenrauch erzählte über ihre
21jährige Ehe mit dem Ermordeten, daß ſie nur eine einzige
Leidenszeit geweſen iſt. Jhr Mann war roh. jähzornig. ſchlug ſie
oftmals und trieb auch ſein Weſen mit anderen bern. Jm
März 1919 überſiedelte die Familie Hüttenrauch von Bad Sulza
nach Sezweiig wo Hüttenrauch das Gaſthaus Preußiſche Krone
übernahm. Mit dem Gaſthauſe waren auch etwa zwanzig Logis
gäſte übernommen, darunter Rheinl änder, der der
Hüttenrauch auch zum Verhängnis wurde. Hüttenrauch aber bil-
dete ſich in Holzweißig zum Trunkenbold aus, liebte den Schnaps,
ging der Arbeit aus dem Wege und peinigte ſeine Frau wie frü-
her in Schmiedehauſen. Jn ihrer Aufregung und Wut hat ſie
dann mal zu den beiden heute mit angeklagten jugendlichen Per-
ſonen geſagt: .Jch gebe 200 Mark, wennihrden Alten
um die Ecke bringt.“ Die treibende Kraft bei dieſer Mord-
tat iſt zweifellos Rheinländer geweſen, der alles für „nicht wahr“,
„Lüge“ und „Schwindel“ erklärte, was die Mitangeklagten oder
auch geladene Zeugen, bekundeten das Motiv zu der Anſtiftung
wieder iſt bei Rheinländer Habgier nach dem Gelde geweſen.
So hat er denn den beiden Mördern, dem jugendlichen Sohne
des Ermordeten und dem 19jährigen Kutſcher bei Hüttenrauchs,
Edler, immer wieder in den Ohren gelegen, den Alten beiſeite
zu ſchaffen, bis dann endlich die grauſige Tat am 31. Oktober aus
geführt wurde.

Edler, ein Phantaſt, hatte dem ermordeten Hüttenrauch vor
geredet, er könne ihm Schnaps verſchafſen und ſie wollten zu die
ſem Zwecke am Abend des genannten Tages dahin gehen, wo
der Lieferant des Schnapſes ſich zur Uebergabe einfinden werde;
der junge Otto Hüttenrauch befand ſich in ihrer Begleitung.
Edler hat dann den tödlichen Schuß auf den alten
Hüttenrauch abgegeben. Auch der junge Hüttenrauch hat
nach ſeinem Vater geſchoſſen, ihn aber nicht getroffen.
ſo daß der tödliche Schuß allein Edler zur Laſt fiel. Während
beide früher alles ſo gut wie eingeſtanden hatten, ſuchten ſie in
der Hauptverhandlung alles anders darzuſtellen. Nachdem ſie
ſich von dem Tode ihres Opfers überzeugt hatten, ſchleppten die
keiden Mörder die Leiche nach einer unbenutzten Kohlengrube,
nicht ohne ihr die Stiefel abzuziehen, die ſie teuer
zu verkaufen gedachten. Frau Hüttenrauch will auch
heute noch nicht wiſſen, wie ihr Mann zu Tode gekommen iſt, wo
De en iſt, noch hat ſie nach den näheren Umſtänden der

at gefifigt.
Die Geſchworenen (Obmann- Gutsbeſizer Hugo Barth-

Wieskau) bejahten von den vorgelegten 32 Schuldfragen bei Otto
Hüttenrauch und Edler die nach vorſätzlicher Tötung mit Ueber
ſegung, bei Frau Klarg Hüttenrouch am Rheinländer die nach
Anſtiftung dazu. Da auf Mord und Anſtiftung dazu die Todes
ſtrafe ſteht. ſo wurden Fritz Edler. Frau Hüttenrauch und
Rheinländer zum Tode verurteilt. Otto Hütten-

Alle Verurteilten nahmen das Urteil völlig ruhig auf.

Poſtkraftwagenverkehr.
Von amtlicher Seite wird uns geſprier i.
Jn der Tagespreſſe finden ſich in

gehen der Poſt in Sach
Demgegenüber ſei darau
Frage kommenden ſächſiſchen Linien
hau Deutſchneudorf um uralte
den neuzeitlichen Anforderungen folgend, ledigli
durch den Motor erſetzt worden iſt. Mit welchem

Eiſenbahnverwaltung nun plötzlich dieſe alten Poſtkurſe
ich in Anſpruch nimmt und ſich über die Maßnahmen der Poſt

verwaltüng entrüſtet, iſt unerfindlich. Die ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung hat, ſobald ſie von den Abſichten der

Zſchorlau und Olbern

das Pferd

Linien eröffnet. Die Beurteilung eines ſolchen
der Oeffentlichkeit überlaſſen bleiben. oſt
vorſchreiben laſſen, welche PoſtBeförderungseinrichtungen ſie zu
treffen hat und welche Triebkraft ſie für ihre Fabrzeuge wählen
will. Jnwieweit R damit ihr gutes Recht auf Perſonenbeför-

in Halle mitgeteilt: Die r Aufgabe der derung verbindet, iſt ihre Sache.gewählten Kandidaten der K. P. D. müſſe Bei dieſer Gelegenheit mag zur HVrgtlernng e Oeffentlich-
darin beſtehen, die Arbeiten des Reichs keit kurz darauf hingewieſen werden, daß abgeſehen von den

damaligen ſüddeutſchen Poſtverwaltungen im Kraftwagen-

auf dem Plan erſchienen iſt, als man an KraftVer
des Krieges hat die Poſtverwaltung den Be
Wenn es bisher nur langſam vorwärts gegangen iſt,

weil ihren Vorläufern, den Kraftfahrämtern, die Heeresbeſtände
in weiteſtem Maße zur Verfügung ſtanden.
Hauptſchwierigkeiten als überwunden gelten.
allenthalben in der Preſſe von der Poſt als Eindringling in

Es mutet überhaupt eigenartig an, wenn man neuerdings
die Kraftfahrpläne der Poſt als zu weitgehend angreifen su
müſſen glaubt, wo man ihr noch vor kurzer Zeit Rüchſtä gkeit
auf dieſem Gebiete vorwarf. Zur Orientierung des ublikums
ſei's geſagt das Kraftfahrweſen der Reichsvpoſtverwaltung
wird mindeſtens nach ebenſo großzügigen und kaufmänn
Geſichtsvunkten eingerichtet und verwaltet, wie die mehr oder
minder privaten Unternehmungen. Dabei arbeitet die Poſtver
waltung dank den ihr zu Gebote ſtehenden Hilfskräften und
Einrichtungen billiger und pünktlicher und ausſchließlich im Jnter
eſſe der Allgemeinheit.“

ſoll, wie gemeldet wird, am 1. Juli 1921 zur Wirklichkeit werden.
Es ſind eine Polſterklaſſe und eine Holzklaſſe in Ausſicht genom
men.
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Eine Gefahr für die Geſchlechtskranken. e
Von ärztlicher Seite wird der Münchner Poſt“ geſchriebenDie Siin her Mediziniſche Wochenſchrift vom Februar

1925 bringt zwei Mitteilungen, die zeigen, daß Ausbeutung
und Schiebertum auch auf ärztlichem Gebiete ſich breit
machen beginnen und daß beſonders gtf dem ete der G

ſchlechtskrankbeiten die „Konjunktur“ in einer Weiſe ausgenützt

kommen.

rauch iſt noch nicht 18 Jahre alt und kann als Jugendlicher
nur mit Gefängnis bis zu 15 Jahren beſtraft werden. Das Ge
richt kam zu einer Gefängnisſtrafe von 13 Jahren.

en letzten Tagen wieder
holt Ausführungen, die ſich mit den KraftwagenUeberlandlinien
der Reichspoſtverwaltung befaſſen. Jnsbeſondere wird das Vor

einer abfälligen Kritik unterzogen.
daß es ſich bei den in

ue
handelt, auf denen,

echt die e
für

oſtverwaltung
erfuhr, ihrerſeits ohne weiteres den Kraftwagenbetrieb auf den

Verfahrens mag
Die Poſt wird ſich nicht

Ueberlandverkehr die Reichspoſtverwaltung zuerſt
kehrsgeſellſchaften noch gar nicht dachte.

ebs g wieder
aufgenommen und die nötigen Wagen in Beſtellung gegeben.

ſo lag das
an der mangelhaften Lieferfähigkeit der Kraftwageninduſtrie.
Die Kraftverkehrs Geſellſchaften warin darin günſtiger geſtellt,

Jetzt können die
Wenn nunmehr

fremde Gebiete die Rede iſt, ſo heißt das, den Spieß umdrehen.
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wird, die die erfolgreiche Bekämpfung dieſer Volksſeuchen ſicherlich
nicht erleichtert.

Zur J Ein Fsgufgann will Geld verdienen und
bekommt auf eine entſprechende Annonce in einer Tageszeitung
fol verlockende Angebot: Wir empfehlen Jhnen die Ueber
nahme eines unſerer PhoroſanJnſtitute. Jwölf Städte wurden
innerhalb ſechs Wochen bereits vergeben. Je nach Größe der
Stadt begiffert ſich der Reingewinn auf 50 000-100 000 Mark
pro Jahr. Gewiſſenhafte und umſichtige Führung vorausgeſetzt.
Für den Arzt ſorgen wir ſelbſt.“ Rentabel ſcheint die
Sache zu ſein, denn in München ſollen monatlich 150 ienten
neu zugehen, von denen jeder für die r r 250 Mk. zahlt,
macht jährlich 425 000 Mk. Umſatz“. Und das iſt wohl für den
„Unternehmer“ die Hauptſache. Seither war es ung daß ſolche
epochemachenden Erfindungen den Aerzten durch Fachzeitſchriften
öekanntgemacht. zur unparteiiſchen Prüfung übergeben und ſo in
der kranken Menſchen Dienſt geſtellt wurden.

Denſelben Zweck verfolgen die „Holländerſchen Ambulatorien
für Geſchlechtskranke“, über die in der Dünchnez Mediziniſchen
Wochenſchrift ein Arzt ſchreibt, der ſelbſt auf den Leim gegangen“
und mehrere Monate Leiter eines derartigen Jnſtitutes geweſen
iſt: Die Haupteinnahmen werden bei dem Verkauf der Methylen-
blanKapſeln gegen Gonorrhoe (in 4 verſchiedenen Stärken bis
75 Mark die Schachtel) gemacht. Wenn man weiß, daß das
Methylenblan zur Behandlung von Geſchlechtskrankheiten voll
kommen ungenügend iſt, vielfach nicht vertragen wird und die
Rieren reizt, ſo iſt leicht einzuſehen, welche Gefahr für die Ge

des einzelnen und des ganzen Volkes derartige Jnſtitute
darſtellen.

Es iſt bedauerlich, daß kein Reichsgeſetz zur Bekämpfung der
rrtiger Mifſtände exiſtiert, wie es die Zentralſtelle zur Bekämp-
jung der Schwindelfirmen in ihrem zweiten Bericht von 1919
fordert. Von den Aerzten Nürnbergs ſollen in nächſter Zeit eine
Reihe von Vorträgen gehalten werden, zur Aufklärung über die
deſtehenden Auswüchſe im Heilweſen, über Kurdfuſcherei und
Heilmittelſchwindel. Es iſt wirklich dringend zu wünſchen, daß
endlich einmal etwas geſchieht, um das Volk vor derartiger Aus-
beutung und Geſundheitsſchädigung zu ſchützen

Das Wachstum der Schwindſucht während des Krieges.
An Lungenſchwindſucht (einſchl. Halsſchwindfucht) ſtarben in

Berlin in den fünf Jahren 1909 bis 1913 3772, 3633, 3493, 3510,
265 Perſonen. Auch in den drei Jahren 1911 dis 1916 hielt die
Johl der durch Schwindſucht verurſachten Sterbefälle ſich mit
371. 3362, 3487 noch auf mäßiger Höhe. Dann aber ſchnellte ſie
in 1917 plötzlich empor auf 5039. und das Jahr 1918 brachte mit
1951 Fällen eine faſt ebenſo hohe Schwindſuchtsſterblichkeit. Die
Sonderung nach Geſchlechtern ergibt für die fünf Jahre 1914 bis
1918. daß von den Männern 1910, 1936. 1822, 2612. 2397, von
den Frauen 1461, 1426, 1665, 2427. 2554 an Schwindſucht ſtarben.
Has Mehr für 1918 gegenüber 1914 beläuft ſich bei den Sterbe-
ällen für Männer alſo auf 25, bei den Frauen aber auf 75 Pro
zent, zweifellos in erſter Linie eine Folge der angeſtrengten Er-
werbsarbeit und mangelhaften Ernährung.

Verkehrsbeſchränkungen zu Pfingſten. Die beſchränkten Ver-
tehrsverhältniſſe, der noch immer herrſchende Mangel an Loko-
motiven und Wagen machen noch immer jede Mehrleiſtung im
Perſonenverkehr zu den Feiertagen unmöglich. Jn Anbetracht
des vor den Feiertagen zu erwartenden ſtarken Andranges zu den
Fernzügen ſieht ſich die Eiſenbahnverwaltung gezwungen, für
die Tage vor dem Feſt eine Fahrkartenrationiernng eintteten zu
laſſen, um eine ſtörungsfreie Abwicklung des Fernverkehrs ſicher-
zuſtellen. Es iſt daher angeordnet worden, daß die Geltungs-
dauer ſämtlicher Perſonen-, Eil- und Schnellzugsfahrkarten, die
m Freitag, den 21., Sonnabend, den 22. und Sonntag, den
23. Mai gelöſt werden, nicht vier Tage, ſondern nur einen Tag,
ind zwar am Tage der Löſung zum Reiſeantritt berechtigen. Der
Vorverkauf von Fahrkarten des Fernverkehrs zu den an dieſen
Tagen verkehrenden Zügen findet alſo nicht ſtatt.

Die Vereinigung der Lichtſpieltheaterbeſitzer e. V. und Jnter-
eſſenten, Sitz Leipzig. Ortsgruppe Halle (Sagle) hatte am 19. Mai
abends im Hotel „Goldene Kugel“ eine Verſammlung. um ſich
über die in Anbetracht der durch die neue Luſtbarkeitsſteuer ge
ſchaffenen Lage zu treffenden ßnahmen klar zu werden. Es
waren ſämtliche Theater vertreten und darüber einig, daß ein
Weiterbeſtehen der Halliſchen Lichtſpieltheater bei der augenblick
lich in Kraft befindlichen Luſtbarkeitsſteuer ein Ding der Un-
möglichbeit iſt. Einige Theater haben in den bis jetzt verfloſſe-
nen 14 und zwar vom 3. bis 17. Mai viele 1000 Mark zu-

t und es beſteht auch insbeſondere jetzt im Sommer keiner
ei Ausſicht, dieſes Defizit zu verringern. Wie uns weiter ge

ſchrieben wird. wurden der Syndikus des Vereins und einige
Vorſtands mitglieder geſtern vormittag von dem Dezernenten des
Magiſtrats, Herrn Stadtrat Wurm empfangen und hatten ſomit
Gelegenheit, eine Ueberſicht über ihre Lage zu geben. Nach dem
Ergebnis dieſer Beſprechung ſteht zu erwarten, daß der Magiſtrat,
ſobald er ſich 477 der Tatſache der Unmöglichkeit des Weiter
beſtehens der Lichtſpieltheater hat überzeugen könnne, in eine
Reviſion der Vorlage einwilligt, ſo daß vielleicht immerhin eine
Schließung der Lichtſpieltheater zu vermeiden ſein dürfte. Jm
Intereſſe der Angeſtellten wäre dies nur zu begrüßen.

Provinz und Umgegend
Die Umgeſtaltung des Verwaltungsapparates.

Trotz des tagtäglichen Geſchreies unabhängiger
Berſammlungsredner, wonach ſich im „ſozialiſtiſchen“
Deutſchland gegen früher „nichts geändert“ habe, gehen

augenblickli immer noch tiefgreifende Umgeſtaltungen
in unſerem ſtaatlichen Verwaltungsapparat vor
ſich. ſonders in unſerer Provinz eine ganze
Reihe reaktionärer Landräte „beurlaubt“ worden. Aus
Berlin wird nun daß auf Vorſchlag des Ober-
präſidenten Gen. Hörſing auf die freigewordenen Land
reden in Sangerhauſen der Volksblatt-redakteur Kaſparek- Halle und in Delitzſch der un
abhängige Abgeordnete Raute- Eilenburg berufen
worden ſind. Auch der neue Landrat Herr Kaſparek
hrhegt er öfteren die Anſicht, daß bisher „nichts ge-

ehen“ ſei.

„Rechtsſozialiſtiſfcher zuſammenbruch im vezirk“.
Ein Volksblatt-Traum.

Wahrſcheinlich angeregt durch unſere vorgeſtrige Notiz„Arm an Geiſt befleißigt man ſich jetzt augenblictich in
der Volksblattredaktion, für die Genoſſen im Wahlkamp
endlich einmal eigene Arbeit zu liefern. Ken Wenn
richten ſich die Schärfen des e Wahlkampf-euges nicht gegen die kappiſtiſchen Junkerreaktionäre, ſon-
ern den U. S. P.-traditionellen Bahnen gemäß, gegen die

C Partei. Wie aus dem ſpaltenlangen
chreibwerk hervorgeht, büffelt i w ein hervorragendes
chronologiſches Unikum“ ſeit dem 23. April 1920 an unſeren

Frzrinzwerſommiungsöerichten herum und deſtilliert unter
Zuhilfenahme einiger Bruchſtücke aus rn Berichten den
endlichen rechtsſozialiſtiſchen „Zuſammenbruch“ im Bezirk
heraus. Wahrſcheinlich würden wir auch diesmal wieder
ehr ſchnell auferſtehen,, denn das „Volksblatt“ W „aus
rinzip“ im Jahre mehrere Artikel mit der hoffnungsvollen

Ueberſchrift „Rechtsſozialiſtiſcher Zuſammenbrüch“. D. R.
Mächtig legt ſich der Volksblattſchreiber ins Zeug und
ſchichtet das „Material“ auf, das er dem „zuſammen-
a rechts ſozialiſtiſchen Bau entnommen hat.

riumphierend wird feſtgeſtellt, daß die Sozialdemokraten
ſeit der Geburt des bekannten Angſtaufrufes der U. S. P.
vom 23. April bekanntlich wurde darin die „Anweiſung“
gegeben, daß die Unabhängigen keine n ge-
meint ſind die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen be-
ſuchen ſollen. D. R.), neun (9) Wähler- und Mit-
gliederverſammlungen unſerer Partei nicht gut beſucht
waren. Weiter ſtempelt es die beſcheidene unabhängige

Axf der Reiſe befindliche Wähler!

Wähler, die am Tage der Wahl in ihrem Wohnort
nicht wählen können, ſei es, daß in Ausübung ihres
Berufes oder zur Erledigung öffentlicher Angelegen
heiten daran behindert ſind, können ihr Wahlrecht am
Wahltage an ihrem Aufenthaltsorte ausüben. Zu
dieſem Zwecke muß ſich der auf der Reiſe befindliche
Wähler einen Wahlſchein von der Gemeindebehörde des
bisherigen Wohnortes ausſtellen laſſen.

Volksblattbiene zu einem Fägtigen Erfolge, daß ſich in
ſieben Verſammlungen der S. P. D. kein Unabhängiger zur
Diskuſſion zu melden wagte. Wahrlich, das ſind außer-
ordentlich „herrliche Kampferfolge“ der ſiegreichen U. S. P.!

Als ganz beſonders ſchwerwiegende Beweiſe unſeres
„Zuſammenbruches“ führt das ultraradikale Polksblatt zwei
bürgerliche Provinzblättchenſtimmen über zwei unſerer
Verſammlungen ins Feld. Wenn das Volksblatt ſo unge-
heuer viel Wert auf die Beurteilung des Wahlkampfes
durch die bürgerliche Preſſe legt (was übrigens anläßlich
der ſehr oft eintretenden, zeitlichen Pouſſagen mit der
deutſchnationalen „Hall. Ztg.“ nicht ſehr verwunderlich iſt.
D. R.), ſind auch wir in der Lage, bürgerliche Preſſeſtimmen
über unabhängige „Rieſenverſammlungen“ e Kenntnis zu
eben. Jn der erſten großen „Maſſenwählerverſammlung“
er Una hängigen, die am 6. Mai im Volkspark ſtattfand,

ſprach die „Kanone“ Koenen- Berlin. Die parteiloſen
„Halliſchen Nachrichten“ (General-Anzeiger“ ſchrieben u. a.
über dieſe Verſammlung:

Eine än ringe Beſucherzahl, in der ſiauhe re wörkgt tg B befanden, tiete 57
Kaſparek (Verſammlungsleiter) damit, daß vorher eine Metall
arbeiterverſammlung ſtattgefunden hätte, deren Beſucher an-ſcheinend „das Wiederkommen vergeſſen“ hätten.

Jſt es nun unter das Kapitel „Beſcheidenheit“ zu
e wenn das Volksblatt von dieſer ſelben Verſamm-
ung ſchrieb:

„Die Verſammlung war gut beſucht obgleich eine übervolle
Metallarbeiterver ſammlung am Nachmitt er Annahmeoder Ablehnung eines Schiedsſpruches niſwelven mußte. Trotz

dem war der große Sal voll uſwHierzu iſt nur zu ſagen, daß, wenn wir ebenfalls der

Kleines Feuilleton

vom Vücherwurm.

Der Bücherwurm iſt ein Menſch, der tief in ſeine Bücherwelt
dergraben ſitzt, ſich in die Bücher hineinfrißt und an nichts ſonſt
Intereſſe hat. Als ſolch ein Kauz hat er im Sprachſchatz unſeres
Volkes Heimatrecht. Aber davon iſt hier nicht die Rede. Son-
dern von rechtſchaffenen, richtigen Bücherwürmern, die die Bücher
r anlich zerfreſſen. Auch darüber zu hören iſt ganz unter
haltſam.

Eigentlich ſind es keine Würmer. die man mit dieſem Namen
bezeichnet, ſondern faſt durchweg die Larven von Käfern, doch
auch einige andere winzige Tierchen. die aber alle zu den z
ſekten gehören. Sie find ſo recht Pfleglinge des Menſchen, der
ihnen in ſeinen Bibliothelen eine Nahrung verſchafft hat, von
deren Geſchmack und nie endender Fülle ſie vorher gar keine Ah
nung hatten. Daß den Bücherwürmern das eine Buch beſſer be-
hagt, als das andere, und daß ihnen etwa ein gelehrter Foliant
beſſer ſchmeckt, als eine lekchte Lektüre hat man bisher noch nicht
ermittelt, dagegen machen ſie inſofern einen Unterſchied unter
den Vüchern, als ſie ſich begreiflicherweiſe in denen am behag-lichſten fühlen, die am wenigſten benutzt werden, und da ſteht

ihnen ja ein genügend weites Feld offen Es gibt nach den
Unterſuchungen des iriſchen Jeſuitenpaters O'Connor ſieben bis
acht Arten wg „Bücherwürmern“, die ſich aber n weiſt
don anderen en nährten und noch jetzt gerne in ihrer Diät
abwechſeln, wahrſcheinlich, weil ſie eine fortgeſetzte Beſchäftigung
mit gelehrten Dingen nicht vertragen. Da iſt zunächſt der
Brotkäfer, der ſo ziemlich alles frißt, was ihm vor die
Kiefer kommt, und für die Koſtbarkeiten der Speiſekammer eine
ebenſo S Vorliebe zeigt wie für die einer Bibliothek oder
Natura ammlung. Der Speckkäfer gibt ihm in ſeinen
Gewohnheiten und ſeiner Vielfräßigkeit wenig nach. Den Larven

Käfer verdankt der Beſitzer eines Bücherſchatzes die ſchönen
ſorgfältig r Tunnel, die ſich bald ererke Wri bald zier
lich gewunden durch ein dickleibiges Buch hindurchziehen. Als
Relord vergzeichnet OConnor einen Fall. in dem ein Böchar

artige Praktiken an der Be attung für unſereen a anwenden wolkeen, der arme
rſchon genannte Schn otz angeſtrengteſter Tätigkeit ab

23. April niemals in der Lage geweſen wäre, neun nichtgut beſuchte iheteſiaiſe e Verſammlungen auszu-
undſchaften. Mit dem mehrheitsſozialiſtiſchen „Zuſammen-en Volksblatt wäre denn Neid ebenfalls „Ebbe“

geweſen.
Um den „Zuſammenbruch“ unſerer Parteiorganiſation

im Bezirk recht plaſtiſch vor Augen zu führen und die
koloſſale“ Tragweite der neun nicht gut beſuchten Ver-
ammlungen ins rechte Licht zu rücken, ſei mitgeteilt, daß

wir in ver Volksſtimme ſeit dem myſteriöſen Tage
(23. April) von über 120 ſtattgefundenen Wähler und Mit-
liederverſammlungen der S. D. Maifeierveran-
altungen) berichtet haben. Jm Volksblatt kann auch der

beſte „Chronologe“ nicht annähernd die gleiche Zahl von Be
richten über ſtattgefundene Verſammlungen der U. S. P.
ausfindig machen; trotz des beſchwörenden Aufrufes an die
Volksblattberichterſtatter vom Donnerstag, den 6. Mai,
e äe über alle Vorgänge in den einzelnen Orten ſo-
e richt. erſtattet werden ſollte. Alſo trotz des „Zu-
ammenbruches“ funktioniert unſere Organſſation zurzeit

glänzend und der Unmut der „revolutionär“-parlamenta-
riſchen U. S. PKämpfer iſt daher auch menſchlich begreif-
lich. W wenn man bedenkt, daß dieſe „ſozialiſtiſchen“
Siegfriede ſich lediglich als einziges und erſtrebenswerteſtes

Vertiefung der ſich leider in den Reihen
der Arbeiterſchaft befindlichen Klüfte geſteckt haben. Wohin
gerade e eg führt und auch bisher ſchon geführt hat,
eigt ein Vorkommnis in Döllnitz bei Ammendorf. Dort
ollte kürzlich eine U. S. P.- Verſammlung ſtattfinden, dienicht eitge werden konnte, da nur einige Mann erſchienen

waren. Die feindlichen K. A. P. D.-Brüder hatten nämlich
re Mannen vor dem Lokal aufgeſtellt und mit Hilfe der
ihnen zur Verfügung ſtehenden handgreiflichen Macht einen
unabhängigen „Zuſammenbruch“ herbeigeführt. Doch auch
hier deckte das ſonſt ſo hellhörige Volksblatt den Mantel der
Verſchwiegenheit über die heikle Sache. Daß die wackeren
Ka-ape--de--ianer“ den Terror als Mittel zur Durch-führung des politiſchen Kampfes nicht nur allein gepachtet

haben, zeigt folgender intereſſante Briefwechſel, den unſere
Parteiorganiſation mit einem Gaſtwirt in Schiepzig zwecks
Ueberlaſſung eines Saales zur Abhaltung einer öffentlichen
Wählerverſammlung geführt hat. Dieſer Gaſtwirt ſchrieb
unſerer Parteileitung am 15. Mai 1920, daß ſein Saaluns jeden Tag an her Sonntags) zur Verfü-
gung ſtände. Er bitte um näheren Beſcheid

uſw.
Am 17. Mai (was mag der arme Kerl während dieſer

72 Tage alles erlitten haben? D. R.) ſchrieb derſelbe
ann an die Parteileitung folgenden Brief:

en

von Arbeitern der U. S. P. leben
unſerem Geſchäft ſchwer geſchädigt würden.

Hochachtungsvoll

Dieſer Brief erinnert uns an die Zeiten des Kampfes
der Sozialdemokratie mit der ſchwärzeſten Reaktion, dem
Reichslügenverband und ähnlichen nun ſchon längſt ver-
ſtaubten Jnſtrumenten der Sozialiſtenfreſſer aller Arten.
Da der Brief Bände ſpricht, brauchen wir ihm keinen Kom-
mentar

Wenn in einem anderen Artikel in der gleichen Nummer
des Volksblattes geſchrieben wird: „Wir ſind die Partei
der Beſitzloſen, mithin verfügen wir auch nicht über die

roßen Geldſäcke der bürgerlichen Parteien. Daher müſſen
überall Gelder für den Wahlfonds geſammelt werden
uſw. ſo dürfen wir uns noch lange nicht getroffen
fühlen, wenn das Volksblatt eingangs ſeines Zu ammen-,
bruchtraumbildes ſchreibt: „Die Rechtsſozialiſten
ſuchen bekanntlich ihre ſch wachen Kaſſen (ſind
alſo auch Beſitzloſel) auf Koſten der klaſſen-
bewußten Arbeiterſchaft zu ſanieren, indem
ſie

Noch weniger wird ſich unſer Gen. Waentig kränken,
wenn das Volksblatt von ihm ſchreibt: „Er ſollte lieber die
an der halliſchen Univerſität in zahlreichen Prachtexemplaren
vertretenen einfältigen deutſchnationalen t t mit
vernünftigen, wirtſchafts politiſchen An-
ſichten okulieren.“ Die r fromme Wunſch würde auch
ſowieſo erfüllt werden, trotzd n der Gen. Waentig eben-
falls zu den „Arbeiterfeindlit )jen, unvernünftigen“ Rechts
ſozigaliſten gehört. Vorher müßte er jedoch zwecks Wieder-
herſtellung vernünftiger, wirtſchaftspolitiſcher Anſichten
noch einige notwendige Okulationen an gewiſſen, in räte-
diktatoriſchen Farben ſchillernden unabhängig kommuniſti-
ſchen Prachtexemplaren vornehmen.

wurm ſich durch 27 Foliobände ſo gradewegs durchgebohrt hatte,
daß man die ganze Zahl von Bänden an einer durch den Tunnel
gezogenen Schnur zuſammen hätte in die Höhe heben können.
Auch das Silberfiſchchen ſonſt Zuckergaſt genannt, findet
ſich oft zwiſchen den Seiten eines Buches und in dieſe und
die Einbände ganz beſonders, indem es Löcher hineinfrißt. Es
erſcheint dem unbeweffneten Auge als eine kleine perlfarbene
Motte, vorne mit zwei Fühlern und mit drei langen Anhängen
hinten: man ſieht ſie im Sommer blitzſchnell über das Papier
laufen und in einem ſelbſt gegrabenen klaffenden Spalt ver-
ſchwinden. Während dieſes zu den Borſtenſchwänzen gehörige
Jnſekt bedrucktes Papier verſchmäht. ſoll der Dieb ſeinen
ſchwarzen Kopf geradezu von ſeiner Vorliebe für Bücher mit
fetten Buchſtaben erhalten haben. Endlich wollen wir noch aus
der Familie der Läuſe die Bücherlaus erwähnen. Die bis-
her vorgeſchlagenen Heilmittel gegen all dieſe Bücherfeinde ſind
unwirkſem bis auf das eine: die Bücher fleißig zu benutzen.

Wägbarkeit des Lichtes.

Bekanntlich wird von Lichtſtrahlen ein ſehr feiner, aber noch
berechenbarer Druck auf die getroffenen lächen ausgeübt
Pflanzen ſcheinen ihn noch poſitiv zu e nden, wenigſtens
wurden an ihnen Aeußerungen bemerkt, die ſich auf andere Weiſe
nicht gut erklären laſſen; vielleicht miſcht ſich der Druckexponent
des Lichtes mit ſeinen Wirkungen in das Unbehagen ein, das ner
vöſe Menſchen bei allzu ausgedehnten Sonnenbädern befallen
tann, aber auch den „un empfindlichſten heimſucht, wenn ihm eine
elektriſche Birne von nur mittlerer Kerzenſtärke eine Weile von
oben her direkt den Scheitel beſcheint. Der Gedanke an eine
körperhafte Beſchaffenheit des Lichts, der vor dem Siegeszug der
Wellentheorie die menſchliche Vorſtellungswelt beherrſchte, wird
durch die Lichtdruckerſcheinungen nicht notwendig heraufbeſchworen,
weil der Lichtdruck aus Geiſte der Wellen e heraus, die
das Licht als eine reine egungserſcheinung deutet, ſich gut
begreifen und gleichſam als die Brandungswirkung“ der auf-
treffenden Lichtwellen betrachten läßt. Jmmerhin haftet dieſem
Begriff der Brandungswirkung noch etwas u Poetiſches und

die Jdee zurück, ob das Licht am Ende doch nicht nur eine be
wegte, ſondern auch eine wägbare Strahlung ſei. Wäre letzteres
der Fall, ſo müßte ein leuchtender Körper mit der Zeit von ſeinem
Gewichte verlieren d. h. es müßte im Leuchtvorgang allmählich
ein Teil ſeiner Materie aufgebraucht werden. Jn der „Natur
werden neuerdings Verſuche mitgeteilt, die in dieſer Richtung mit
Benutzung modern gebauter Metallfadenlampen angeſtellt worden
ſind. Bekanntlich bildet ſich auf der Jnnenſeite der Birnengläſer
nach längerer Brenndauer der Lampe ein dünner dunkler Be
ſchlag: er iſt Beweis dafür, daß während des Brennens vielleicht
durch Verdampfen feine Teilchen von den Metallfaden abgeriſſen
werden. Könnte es da nicht möglich ſein, daß außer dieſen relativ
groben Partikelchen noch ſehr viel feinere Atomteile r
werden, welche weſentlich am Zuſtandekommen der Lichterſchei-
nung beteiligt ſind und die Glaswand etwa ebenſo durchdringen
wie die Teilchen der Kathodenſtrahlen das Aluminiumfenſter
einer Kathodenröhre? Jedenfalls war die Frage mit den ſorg-
fältigſten Mitteln zu prüfen. Es geſchah. Eine 25kerzige Osram-
lampe blieb unter Anwendung aller Vorſichtsmaßregeln, die den
geringſten Abgang wägbarer Materie hätten anzeigen müſſen.
21. Tage und Nächte ununterbrochen in Tätigkeit. Aber die aus
geſandten Energiemengen ließen keine Spur von Maſſeneigen
ſchaften erkennen. Der Strahlungsverluſt erfolgte ohne nachweis-
baren Gewichtsverluſt, ſo daß die Erfindung noch ſehr viel
feinerer Werkzeuge abgewartet werden muß, bevor von dieſer
Seite her die Wellentheorie bedroht werden könnte.

Stadttheater: Heute, Freitag Anfang 7 Uhr gelangt
Richard Wagners Lohengrin“ zur Aufführung. Sonnabend
7* Uhr geht das Luſtſpiel Tartüff“ von Molièsre, deutſch von
Ludwig Fulda, in Szene. Sonntag (1. Pfingſtfeiertag) nachm.
3* Uhr Volksvorſtellung „Helden“, abends 754 Uhr „Der Bettel-
r (2. Feiertag) nachm. 326 Uhr Volksvorſtellung
„Heima wen 7 Uhr „Carmen“. Dienstag abend 71 Uhr
„Jm weißen Rößl“. Das für Sonnabend, den 29. Mai, an-
geſetzte Konzert muß leider bis zum September verlegtwerden, da ſowohl Generalmuſitdireteer Prof. Dr. von Schillings

wie Barbara Kemp infolge der Vorbereitungen für die in
iſches als daß er ganz be könnte, unddie h n a e e der iner Staatsoper geplanten t Zyklusvaxſtellungen „Moderne
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nen, wodurch in eiligten Kreiſen eine weitgehende Beunru r r endet d. wird éerüchten, daß künftig nur ber 75 m nieerhalten ſollen, entſchie geh Die a ewehe
ſoll vielmehr, wie der Gen des Wehrkreiskommandos 4

mere e a v l rda e e ne schend t erſcheinen. Heitopolizor ander
ſie Lage des Arbeitsmarktes ig et a athſen und Anhalt

Wie im Vorjahre brachte der Monat April einen erfreulichen
Rückgang der Arbeitsloſigkeit. Erwerbsloſenunterſtützung be
ziehen im Regierungsbezirk Magdeburg 2749 Erwerbsloſe gegen
über 3801 Erwerbsloſen des Vormonats, im Regierungsbezirk
Merſeburg 258 Erwerbsloſe gegenüber 299 h des
Pormonats, im Regierungsbezirk Erfurt 824 Erwerbsloſe gegenüber 901 Erwerkgioſen des Vormonats. Die höheren Vermitt
lungssiffern des Berichtsmonats find auf die Abwanderung indu-
ſtrieller Arbeiter und Arbeiterinnen in die Landwirtſ und
in den Bergbau zurückzuführen. Die beginnende günſtige Ge
ſtellung des Arbeitsmarktes wurde durch Kohlenmangel und un
ſichere wirtſchaftliche Verhältniſſe gehemmt.

Die Verſorgung der Landwirtſchaft mit einheimiſchen
Wanderarbeitern machte gute Fortſchritte. S geſucht werden
ledige Knechte und Mägde. Der Bedarf an Arbeitskräften für
die Spargelernte wurde gedeckt. Eine leichte Beſſerung im Trans
portweſen machte dem Bergbau Mehreinſtellungen an Arbeits-
kräften möglich. Die chemiſchen und verwändten Jnduſtrien zeig-
ten ſich weiter aufnahmefähig. Die Metallinduſtrie war mit
Aufträgen eingedeckt, mußte deren Ausführung aber wegenKohlenmangel zurückſtellen. Die Papierbe- und verarbeitenden
Gewerbe litten unter den hohen Papierpreiſen. Jm Holzgewerbe
brachen in verſchiedenen Orten der Provinz, auch in Magdeburg
Streiks aus. ie Nachfrage nach Tiſchlern und Stellmachern
nahm ab. Die Stellenloſigkeit im Nahrungsmittelgewerbe blieb
inverändert, da erhöhte Beſchäftigungsmöglichkeiten im Beruf
nicht geboten werden. Der Textil- und Schuhinduſtrie ſchadeten
die Schwankungen des Geldwertes, die zur Zurückhaltung mit
Fabrikationsaufträgen und zur Kaufunluſt des ublikums
(ührten. Entlaſſungen von Arbeitskräften konnten im allgemeinen
bisher vermieden werden, in einigen Fällen nur durch Verkürzung
der Arbeitsseit. Das Baugewerbe rig kein einheitliches Bild.
Arbeitseinſtellungen wegen Materialmangel ſtand dringender
Bedarf an Maurern und Zimmerern gegenüber. Jm Handels
gewerbe fehlte es an tüchtigen Buchhaltern, ebenſo an Steno-
typiſten und Stenotypiſtinnen, während an Verkäufern aller

ranchen Ueberfluß war. Der Bedarf an weiblichen Hausange
ſtellten konnte nur zum kleinſten Teil befriedigt werden. Das
n an ungelernten Arbeitern überſtieg bei weitem die

achfrage.

Das Räuberſtücklein von Sangerhauſen.
Nach dem durch die Unterſuchungen unſeres Gen Zivilkom

niſſar Krüger ſowie der beteiligten Behörden, Licht in die
dunklen Geheimniſſe des Kommuniſtenputſches gekommen iſt,
kann man die Geſchehniſſe klar erkennen. Am Freitag hatte die
K. A. P. D., deren Mitglieder erſt kürzlich von der K. P. D.
(Spartakusbund) zur K. A. P. D. übergeſchwenkt waren, eine
öffentliche Verſammlung einberufen, die in der „Bierhalle“ ſtatt
fand. er Referent, ein „Genoſſe“ Fiſcher aus Stettin, hielt
eine der Hetzreden und forderte zur „Aktion der Tat
auf. Jedem hier länger im politiſchen Leben ſteht, mußte
die vielen fremden Geſichter, die anweſend waren, auffallen.

Verſammlung begaben ſich die Kommuniſten einzeln
nkrug, wo dann die „Diktatur des Prale-

geſetzt wurde. Es wurden 2 Züge eingeteilt,

e nn Jm zweiten Zug befan mehr hieſige Ele-mente, denen „zur Sicherheit einige ortsfremde Kommuniſten
angegliedert waren. Es ſcheint ſo, als ob der größte Teil der
hieſigen Leute nicht gewußt hat. was 9ppwle würde. Die San-
gerhäuſer Häuptlinge der Kommuniſten, Andräe und uli,
hatten den Plan geheim gehalten und nur ihren Gen. Franke aus
Tangerhütte, Dunkel aus Eisleben, Schulz aus Wolferode uſw.
mitgeteilt, „daß die Sache hier günſtig ſtände und ſie ſollten nur
einmal herkommen“. Sie erſchienen dann auch und brachten ihren
bewaffnetem Anbanz gleich mit. So wurde dann die „Be-
ſreiung“ bewerkſtelligt. Der erſte Zug ſetzte ſich in Richtung auf
das Stadtinnere in Bewegung, während zwei Mann zu dem
Bürogehilfen Eſther geſandt wurden, um die Schlüſſel des Rat-
hauſes zum Waffenkeller zu holen. Sie kamen ergebnislos zu-
rück und erſt die nochmalige Sendung, die zur gleichzeitigen Ver
baftung Eſthers führte, hatte den gewünſchten Erfolg. Der wacht-
habende Poliziſt auf der Polizeiwache wurde verhaftet, desgl.
zwei Beante, die vom Rundgang zurückkehrten. Man öffnete
den Keller im Fthauſe in dem noch vom Kapp-Putſch her
Waffen und Munition lagen. Auf der Freitreppe zum Rathauſe
wurde ein Maſchinengewehr poſtiert. Nachdem man auf dem
Rathauſe alle Pulte und Schränke erbrochen und dabei etliche
100 Mark erbeutet hatte, ging man auf weitere Eroberungen aus.
Durch ausgiebige Verwendung von Dynamit und Handgranaten
wurden die Banken bearbeitet. So gelang es bei der Reichsbank-
rebenſtelle etwa 320 000 Mark, bei der Filiale der Darmſtädter
Bank über 40 000 Mark zu räubern. Jm Ganzen etwas über
400 000 Mark. Die Stadthauptkaſſe und die ſtädt. Sparkaſſe ſind
nicht in Mitleidenſchaft gezogen worden. Klar iſt, daß bei den
Sprengungen die umliegenden Bewohner aus dem Schlaf geweckt
wurden. So auch unſer Gen. Bürgermeiſter Gründlich. Er klei
dete ſich an und wollte ſehen, was da los ſei. Auf dem Rathauſe
wurde ihm erklärt, daß die Diktatur des Proletariats ausgerufen
ſei. Die Macht ſei in den Händen des „Roten Vollzugsrates“
er ſolle nur wieder nach Hauſe gehen. Uebrigens wären dieſel-
ben Vorgänge wie in Sangerhauſen dieſe Nacht in allen größeren
Städten Deutſchlands. Jn der Nacht wurden Plakate angeklebt,
die folgenden Inhalt hatten: „Die Regierung iſt geſtürzt! Die
zanze Macht befindet ſich in den Händen der ganz linksrevolu
tionären Parteien. Wer ſich widerſetzt, wird erſchoſſen. Sämt-
liche Waffen und Munition ſind bis heute nachmittag 3 Uhr auf
dem Rathauſe abzuliefern. Der Aktionsausſchuß.“ Desgleichen
wurde Poſt und Bahn beſetzt. Auf der o wurde von Herrn
Kommuniſt Andräe, der ſich in ſeinen Bekanntmachung M. Höl
r ein Geldbrief an die Firma Höeltz Söhne als anſich adreſſiert, geſtohlen. r man dachte auch an andere. Nach-
dem man in früher Morgenſtunde durch Beſchlägnahme von Brot,
digarren, Zigaretten, Schuhen uſw. aus den verſchiedenſten Ge
ſhäften für ſeines Leibes Nahrung und geſorgt, ging
es zum Martt, wo die zum Schweinemarkt angefahrenen Ferkel
n Preiſe von 50 Mark pro Stück verkauft werden mußten
nzwiſchen waren die Haupträuber, unter ihnen der Referent

der Verſammlung, c gegen 6 Uhr morgens im Auto in der
Richtung Rieſtedt Eisleben davongefahren. Mit ibnen eine
Schreibmaſchine und einige Stempel des Magiſtrats. Nach 9 Uhr
derſchwanden die hieſigen Macher Andräe, Pauli, Götze uſw. Nun
rſtatkte gegen 210 Uhr der Tatendrang der Spießbürger, die,
als nur noch wei Mann übrig blieben, das Rathaus „ſtürmten“.
Zuzwiſchen war unſer Gen. Gründlich längſt mit dem erſten
Irge, den er unbehelligt erreichte, mit dem demokratiſchen Stadt-
verordneten Magiſtratsſekretär Gottſchalk nach Merſeburg ge-
ahren, um je nach der Entwicklung der Dinge in Sangerhauſen

bewaffnete Hilfe heranzuholen und vor allen unnötige Ent-
ſendung von Reichswehr zu verhindern. Den,nnan kennt ja den Drang der militäriſchen Stel-
len bei ſo a Gelegenheiten „aufzuräumen“,
und man weiß, in welchem Sinne das ſehr gern
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t ausſchließlich aus auswärtigen Elemen

o unverſtändlicher erſcheint jetzt die wüſte
gegen unſeren Gen. Gründlich. W wird in derletzten Zeit in dieſer Hinſicht von reaktionärer Seite aus außer

ordentlich viel geleiſtet. Wahrſcheinlich liegt dieſen Herrſchaften
der ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter noch ſehr ſchwer im Magen.

o waren denn dieſe Maul- und Federhelden,onte Waren en r r Geſhier e g in g?„erleuchtet, noch mehr Geſichter ſah man an
unerleuchteten Fenſtern ſtehen. Von den Räubern ſind bereits
u. a. feſtgenommen; Schimmeyer, Stolze, Hornickel, Händel, Win-
ren r S hen Lauterbach, Hebeſtreit, Sander,
Götze (Otto), Götze (Paul), ar aus Sangerhauſen; Franke
aus Tangermünde; Schäffner und Liebert aus Eisleben.

Es fehlen noch folgende Beteiligte: Beide Brü-
der Andräe, Pauli ſowie der Referent Fiſcher aus Stettin, Dun-
kel aus Eisleben uſw. alſo die Hauptmacher, die natürlich ihre
Kumpane recht ſchmählich im Stich ließen, ihre werte Perſönlich
keit recht nachdrücklich in Sicherheit gebracht haben.

Wie ſehen denn die Helden aus, die die Arbeiterſchaft e
diskredierten. Wir wollen nur den hieſigen „Führer“ Andräe
betrachten. Teilweiſe invalid, lebte er von ſeiner Rente ſo nobel
wie heute kein Arbeiter es ſich leiſten kann. Beim arbeiten
waren ihm nur ſeine beiden geſunden Arme im Wege. Wir
wiſſen, woher der Jnhalt der immer ſehr elich gefüllten Brieftaſche ſtammt. Wenn auch die
bie ge rechtsſtehende Preſſe ſamt den dazu gehörigen Parteien
Lärm ſchlägt, an den Tatſachen ändert ſich nichts. Es iſt aber
anzunehmen, daß die Geldgeber des Korruptionsbüros nicht alles
ihren ſehr verehrten Parteifreunden auf die Naſe binden werden.
Die hieſige Arbeiterſchaft iſt nun gewillt, um ähnliche Vorkomm-
niſſe in Zukunft zu verhüten, eine Sicherheitspolizei aus ihren
Reihen zu bilden. Mögen die Spießer auch toben, wird ſich
auf ihrer Ehre nicht mehr von Links- oder Rechtsbolſchewiſten
herumtreten laſſen. Daß dieſer Banditenſtreich nun weidlich
g en die Arbeiterſchaft, ganz Peich welcher Geſinnung, zpecks

timmenfang ausgenutzt wird, bedarf keiner Erwähnung. Ob
mit Erfolg, glauben wir nicht, denn der weitaus größte Teil der
Einwohner hat dieſe politiſchen Machenſchaften längſt erkannt.
Trotzdem rufen wir der Arbeiterſchaft zu: Glaubt nicht dem ab-
gedroſchenen Phraſengeſchwätz, Arbeiter, ſeht euch eure Leute an!

Die Kraftverkehrs- Geſellſchaft m. b. H. SachſenAnhalt,
die bekanntlich auf Anregung des Reichs unter Beteiligung der
Provinz und der Kommunalverbände zur Behebung der beſtehen-
den Verkehrsnot gegründet worden iſt und die bereits ſeit längerer
Zeit mehrere Auto-Omnibus-Linien in der Provinz Sachſen be-
treibt, wird, wie wir erfahren, am 22. dieſes Monats auch eine
AutoOmnibus-Linie zwiſchen Sangerhauſen Gonna--Obers-
dorf--Grillenberg--Wippra eröffnen. Die Omnibuſſe werden
täglich, auch Sonntags, zweimal in jeder Richtung verkehren und
in Sangerhauſen Anſchluß an die wichtigſten Züge haben. Die
genauen Fahrzeiten werden in einer der nächſten Nummer unſe
rer Zeitung im Anzeigenteil veröffentlicht werden.

Wittenberg. Stadtperordnetenſitzung am 18. Mai.
Nach ziemlich langer Pauſe trat unſere vom bürgerlichen reaktio
nären Geiſte durchwehte Stadtverordnetenrerſammlung zuſammen.
Nicht weniger als 50 Vorlagen harrten der Erledigung in 24
Stunden, dazu wurden noch vier Drinaglichkeitsvorlagen durch-
gepeitſcht. Als weſentlichſtes herauszugreifen iſt die Nieder-
legung von Stadtverordneten Mandaten. Die Stadtverordneten
Keitel (UA. S.), Baſtam (Bürgerl.), Horpke (U. S.),
Vetter, (S. P.) und Spröte (S. P) legten ihre Mandate
nieder. Das Mandat als Stadtrat behalten die Herren Keitel,
Harpke und Spröte. Die Beamten der Stadt will man als Aus
gleich, bis die Gehälter der neuen Beſoldungsordnung gezahlt
werden, einen einmaligen Vorſchuß in Höhe bis 1200 Mark ge-
währen. Der Haushaltungsvorſchlag für 1920/21, welcher mit
Einnahme und Ausgabe von 2936 000 Mark abſchließen ſoll,
wird angenommen. Zur Erhebung der Realſteuern werden 300
Prozent vorgeſchlagen. Schluß der Sitzung 91 Uhr.

Gräfenhainichen. S e e r Jnder am 17. d. M. ſtattgefundenen Sitzung wurde einem Antrage
des Vorſtehers, Gen. Stollberg, entſprechend, eine Kom-
miſſion gewählt, die die Vorarbeiten für die Neubeſetzung der
Bürgermeiſterſtelle erledigen ſoll. Weiter wurden außer den be
reits bewilligten 150 000 M. für den Kleinwohnungsbau weitere
300 000 M. für dieſen Zweck bereitgeſtellt Gleichzeitig wurden
die in der Streikwoche an die Bauarbeiter gezahlten Löhne in
Höhe von 2578 M. bewilligt. Eine Vorlage betr. die Herſtellung
von Notgeld wurde der hohen Koſten wegen abgelehnt. Der Reſt
der Sitzung war mit Ausnahme der folgenden nichtöffentlichen
Verhandlung weniger von Bedeutung.

Falkenberg. Unſere Falkenberger Genoſſen ſenden uns fol
gende erheiternden Zeilen zu: Warum ſo zaghaft ſchreibt
Guſtav Naumann unter Falkenberg im Volksblatt. Er meint
damit die Falkenberger Eiſenbahner, ſie ſollten aus ihrer Reſerve
herausgehen, denn der rechtsſozialiſtiſche Turm wackelt trotz allen
Stützen der Kreisleitung. Aber lieber Guſtav! Denkſt Du, weil
es in Mühlhauſen gewackelt hat, ſtürzt unſer Falkenberger Turm
ein? Nein, das glaubſt Du doch wohl ſelber nicht. Damit ſoll
nicht geſagt werden. daß in Falkenberg keine unabhängigen
Wähler ſind. Wir ſind darum auch nicht böſe, denn wir können
in Falkenverg immer noch unſere Politik, die nach Deiner Mei-
nung jammervoll iſt, vertreten und haben es nicht nötig, unſeren
Genoſſen den Beſuch gegneriſcher Verſammlungen zu verbieten,
wie es die Kreisleitung der U S. P. macht. Wir machen es
72 umgedreht und werden Eure Verſammlung recht zahlreich
eſuchen. Wir freuen uns ſchon auf Euer Kommen und wenn

Du in Falkenberg niemand findeſt, der einen Saal feſtlegen will,
nun dann wende Dich doch vertrauensvoll an uns, wir hoben ja
ſchon einmal für Euch einen Saal beſtellt und tuen es auch dies
mal wieder. Alſo warum denn ſo zaghaft. Aus dieſen Zeilen
iſt zu erſehen, daß auch bei dieſem Wahlkampf der Humor noch
auf Seiten unſerer Genoſſen zu finden iſt.

Hohenmölſen. Einbruch. Ein raffinierter Einbruchs-
diebſtahl iſt in vergangener Nacht im hieſigen Konfektionsgeſchäft
pon Günther verübt worden. Die Einbrecher, jedenfalls ſind es
mehrere geweſen, ſind von der Marktſeite aus in das Konfek-
tionslager eingedrungen und haben hier gründlich ausgeräumt.
Faſt ſämtliche Stoffe, ein groher Poſten fertiger Strümpfe,
Knaben- und Herrengarderobe und dergl. ſind geſtohlen worden.
Der Wert der geſtohlenen Sachen beziffert ſich auf viele Tauſende.
Von den Einbrechern fehlt vorläufig leider jede Spur.

DieBarnſtädt. Deutſchnationale Abfuhr. amSonntag von der Deutſchnat. Volkspartei hier einberufene Wäh-
lerverſammlung geſtaltete ſich für unſere Partei zu einem vollen
Erfolge. Nach den „wiſſenſchaftlichen“ Ausführungen des deut
ſchen Prof. Mort ergriff unſer Gen. Müller das Wort und er
verſtand es ausgezeichnet, mit ſachlichen, markanten Worten, den
Deutſchnationalen ſo gründlich zu widerlegen, daß von des Prof.
„wiſſenſchaftlichen“ Darlegungen ein Stück nach dem andern zer
pflückt wurde. Auch die beliebte Judenhetze (Stimmenfang)
konnte die Situation nicht retten. Bewies ſchon der unſeren Gen.
Müller dauernd unterbrechende Beifall, daß man mit des Prof.
Ausführungen ganz und gar nicht einverſtanden war, ſo zeigte
der ungeteilte toſende Beifall am Schluſſe ſeiner Ausführungen,
auf weſſen Seite die Wähler ſtanden. Es ſprachen noch der Gen.
Weber und der Unabh. Oberländer. Alle ſprachen unter dem Ein
drucke, „der Feind ſteht rechts“, und ſo kam es, daß die Deutſch
nationalen eine klägliche Niederlage erlitten. Jm Schlußwort
gelang es Prof. Mort nicht, auch nur eine einzige Behauptung
unſeres Gen. Müller zu widerlegen. Wir bitten die Deutſch
nationalen, v recht oft hier Verſammlungen abzuhalten, wir
können keine beſſeren Mitarbeiter für unſere gute Sache finden.

Hohenmölſen. Weißenfels verklagt Hohenmöl-
ſen. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde u. a. be
kanntgegeben, daß der Magiſtrat der Stadt Weißenfels die hie-
ſige Gemeinde auf Grund des Tumultſchadengeſetzes auf Zahlung
einer Entſchädigung von 5000 Mark verklagt hat. Die Klage
wird damit begründet, daß an den Unruhen in Weißenfels au
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neben der Saaltür befindet ſich dort der Eingan

haben. Auf Vorſchlag des Magiſtrats beſchloß die Verſammlungz,
das Klageverfahren aufzunehmen und einen Rechtsanwalt mit
der Vertretung der Stadt zu beauftragen

Liebenwerda. Die Reaktionäre kämpfen für
ihren Kapp-Landrat. Die Reaktionäre aller Arten toben
immer noch in allen Tönen, daß v. Borcke gehen mußte. Sie
machen allerlei ren um ihr Kapp-Kindlein v. Borcke
wieder zu bekommen. s Vorgehen dieſer Kreiſe beweiſt nach
gerade, daß es die höchſte Zeit war, hier Schluß zu machen. Alle
möglichen Finterſivchen führen die Reaktionäre nun an, um nach
zuweiſen“, daß eine Mehrheit da iſt, die v. Borcke wiederhaben
will. Der Bund der Landwirte, der Bauernbund, die Kreis
bauernſchaft, die Kreisbeamtenſchaft unter Führung des bekann-
ten reaktionären Kreisoberſekretärs, alle ſchwarz-weiß-roten Kapp-
Leute uſw. uſw., jammern über ſeine m Ein Tele

üllgramm nach dem andern wird fortgejagt. n erzwangs
innung verlangt ſofort „im Jntereſſe der A n die ſo
ſortige Wiedereinſetzung des Daheimgegangenen. erkwürdig,
alles Selbſtverſorgerkreiſe, die den Kappiſten wiederhaben wollen.
Nun, wir haben das Vertrauen zur Regierung, daß ſie ſich trotz
alledem nicht einſchüchtern läßt und mit ihren Aufräumungs-
arbeiten fortfährt. Den reaktionären Scharfmachern aber rufen
wir zu: Spielet nicht mit dem Feuer, ſonſt könnte es am 30. d. M.
paſſieren, daß wirklich die Mehrheit der Kreisbewohner in Lieben-
werda erſcheint. Die Verantwortung hätten dann dieſe Scharf-
macher auf ſich zu nehmen, denn mit verſteckten und offenen
Kappiſten, die es mit dem Herrn v. Borcke halten, will die ſozia-iſms Mehrheit des Kreiſes ſich nicht am Gängelband führen

Nemsdorf. Deutſchnationgler Stimmenfang
Am porigen Sonntag eröffnete die Dtſch.-Nat.-V. in Nemsdorf
den Kampf zu den bevorſtehenden Wahlen. Ein Prof. Mort be-
arbeitete die Werbetrommel für die ſchwarz- weißrote Regaktions-partei. inſ Gen. Weber-Barnſtädt trat den Ausführungen
entgegen. Er wurde aber in ger Weiſe an ausführ
lichen Schilderungen verhindert. 5tf tſch.R. Berichterſtatter im
„Querfurter Tageblatt“, ſchreibt, die Ausführungen des Sozial-
demokraten Weber wurden in einer „echt glänzend deutſchnat.“
Weiſe widerlegt. Fürwahr in Anbetracht der Wortabſchneidung
echt glänzend Deutſchnational. Weiter wird im Bericht von
einer „vollen Verſammlung“ geſchrieben. Feſtgeftellt wurden
„76 Perſonen“. Redner, Wirt, Kellner, Kind und Kindeskinder
mit eingerechnet, herbeigeeilt aus Querfurt, Obhauſen, Nemsdorf
Göhrendorf uſw. Die ganze Umgegend (außer der Arbeiterſchaft)
hat ſich daran beteiligt.

„Droißig bei Zeitz. Un ſaubere Mittel im poli-
tiſchen Kampfe. Am Sonnabend, den 8. Mai, ſollte hier
eine Verſammlung ſtattfinden, in der Genoſſe Dreſcher über die
kommenden Reichstagswahlen reden ſollte. Unſere Genoſſen hat-
ten geglaubt, zu der Verſammlung ein Lokal nehmen zu müſſen,
in dem ſonſt nur die Arbeiter des Orts verkehren. Unmittelbar

t Sa zu einem größe-ren Vereinszimmer und in dieſes hatten die Unabhängigen eine
angebliche Landarbeiterverſammlung einberufen. Im Hausflur
hielten ſich einige Unabhängige auf und dirigierten alle An
kömmlinge in die Landarbeiterverſammlung. Infolgedeſſen konnte
niemand in unſeren Verſammlungsſaal eintreten. Eine Anzahl
Perſonen, die zu Beginn der Verſammlung infolgedeſſen in un-
ſerem Verſammlungsraum keinen Beſucher ſahen, gingen wieder
fort. Andere ließen ſich in die Landarbeiterverſammlung bug-
ſieren Dadurch war es den Unabhängigen möglich geworden,
unſere Verſammlung zu verhindern. Mit dieſen und den ſchon
angeführten Beiſpielen wollen wir unſeren Genoſſen zu erkennen
geben, wie wenig aufrichtig der Wille zur Einigung der Arbeiter-
ſchaft in den Kreiſen der Unabhängigen vorhanden iſt. Sie
überlaſſen den Kampf gegen die Reaktion uns und freuen ſich
darüber, wenn ſie unſere Verſammlungen ſtören können.

Halberſtadt. Eine anonyme W n und ihre
Folgen. Auf der Zuckerfabrik Kloſter-Gröningen waren im
November große Mengen Zucker geſtohlen worden. Ein unbekann-
ter Abſender verdächtigte in einem Briefe an den Beſitzer zahl
reiche Arbeiter der Fabrik des Diebſtahls. Die Folge davon
waren umfangreſche Hausſuchungen die aber nur vereinzelt und
waren umfangreiche Hausſuchungen, die aber nur vereinzelt und
die Arbeiter in große Erregung und es kam zu Zuſammenrottun-
gen. Die Sache wurde als Landfriedenshruch angeſehen. Elf
von 24 Angeklagten erhielten daher vom Schwurgericht Halber
ſtadt 6 Monate bis 14 Jahr Gefängnis.

Wählerverſammlungen der 6. P. D.

Canena. Eine Wahlverſammlung des ſozia-demokratiſchen Vereins (alte Partei fand geſtern,
Mittwoch abend, im Reſtaurant von Wilke ſtatt. Das Referat
über „Wen wählen wir am 6. Juni?“ hatte Genoſſe Lanzke-
Halle, übernommen. Jn einſtündiger Ausführung unter geſpann-
ter Aufmerkſamkeit der Erſchienenen verſtand er es, ſowohl die

Bedeutung der kommenden Wahl für die Zukunft
des deutſchen Volkes, als auch die Grundprobleme, die im jetzigen
Wahlkampf eine Rolle ſpielen, den Zuhörern verſtändlich zu
machen. Von nur wenigen Zwiſchenrufen unterbrochen, die ſofort
die betreffenden Antworten auf ihre Einwände bekamen, beleuch-
tete der Referent vor allen Dingen die Grundfragen unſerer Po
litik: Demokratie oder Diktatur, wobei er beſonders die
wirtſchaftlichen und politiſchen Folgen jedes diktatoriſchen Re
gimes in Deutſchland für das Jn und Ausland kennzeichnete.
Wenn Deutſchland nicht in einen neuen Krieg und in unüberſeh-
bares wirtſchaftliches Elend verfallen ſoll, dann kann es am
6. Juni nur ein Bekenntnis geben: zur Demokratie und zum So-
zialismus. An der anſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich drei
Redner, die zum Teil die bekannten Angriffe gegen unſere Par-
tei hervorbrachten, worin ſich im gewohnten hetzeriſchen Ton ein
kommuniſtiſch-angehauchter Unabhängiger beſonders hervortat und
die verſchiedenſten politiſchen Begriffe wirr durcheinander warf.
Ein anderer Redner unterſtrich die Ausführungen des Referen-
ten in der Frage des Vertrauens zu den franzöſiſchen und eng
liſchen Sozialiſten. Jn ſeinem Schlußwort ging Gen. Lanzke
in ſachlicher Weiſe auf die Angriffe ein und widerlegte die un-
ſinnige Auffaſſung, daß nur mit ltmitteln und nicht wie es
die Sozialdemokratiſche Partei bisher ſtets mit Erfolg handbabt
durch Ueberzeugung der ſozialiſtiſche Gedanke verbreitet
werden ſoll. Das Referat wie der ganze, einwandfreie Verlauf
der Verſammlung hat auch bei unſeren Gegnern von links augen-
e Eindruck hinterlaſſen und der wenige Widerſpruch, den

Redner ſelbſt bei Behandlung der grundſätzlichen Fragen un
ſerer Parteipolitik fand, zeigte, daß ſeine Ausführungen auf keinen
ſteinigen Boden gefallen ſind.

Adr. 4 r e e n m der rkampf durch eine ſehr gu u ählerverſammlung eröffnet.
Gen. Prof. Waen tig ſprach über Deutſchlands Schichſalſtunde
Jn klarer allgemein verſtändlicher Weiſe erläuterte der Redner
die Ziele des Sozialismus und erntete mit ſeinen Ausführungen
lebhaften Beifall. Zur Diskuſſion meldete ſich Gen. Kriegs-
beſchädigter K. Günther, der in beredten Worten die Notlage
der unglücklichen Opfer des ſcheußlichen Vslkermordens ſchilderte
und eine recht wirkſame Vertretung deren Jntereſſe forderte. Ein
weiterer Redner meldete ſich nicht. Dies war jo auch voraus-
zuſehen, denn Gen. Waentig hatte ſchon in ſeiner Rede mit ein-
geflochten ſollte ſich in der Diskuſſion ein Verfechter des alten
Obrigkeitsſtaates zu Worte melden, ſo würde ihm eine glänzende
Abfuhr zuteil werden Jm Shlert u Gen. W. es als
Ehrenpflicht zu betrachten, nach beſten Kräſten ſich der Sache der
Kriegsbeſchädigten anzunehmen und mahnte die Streitaxt zwi-
ſchen den getrennten Arbeiterparteien zu begraben. Getrennt
marſchieren Vereint ſchlagenj Genoſſinnen und Genoſſen be-
herzigt dieſe Mahnung im kommenden Wahlkampf! Der Feind
ſteht rechts

mmlungBerga (Kyffh.) Jn einer ſehr beſuchtenunſerer Parte e am ehe Lehrer Troll über die
Bedeutung der kommenden v r Die Ausführungen
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fanden allgemeine Zuſtimmung, hier eine Ortsgruppe
gründen konnten. Jn der Aus ldete ſich J ein

1Deutſchnationaler der allgemeine ermeckte gum



Abzug gezwungen wurve, als er ſagte: „Es dürfte gar nicht ge
litten werden, daß ein Lehrer hlreden hält“. Gen. Troll
hatte infolge dieſes reaktionären Gefaſels noch einmal Gelegen
heit, der Verſammlung zu zeigen, welcher Geiſtesrichtung dieſe
Leute ſind. Als zweiter Gegner kam der Führer der hieſ. Un-
abhängigen zum Wort. Natürlich konnte er nicht unterlaſſen,
unſere Partei zu verunglimpfen. Gen. Troll aber führte ihn ſo
ab in ſeiner Entgegnung, in der er hervorhob, daß er, Troll, ein
Sammler ſei, während der Unabhängige ein Zerſtreuer ſei. Als
Gen. Troll endete mit den Worten: „Seid einig, einig, Prole-
tarier!“ erhob ſich ein begeiſterter Zuſtimmungsſturm. Wir
önnen ſagen: Der Erfolg dieſer Verſammlung war für uns ein
zanzer.

Breitenbach (Harz). Jn einer zahlreich beſuchten Verſamm-
ung ſprach am Sonnabend der Gen. Lehrer Troll aus Sanger-
zauſen im Brachmannſchen Lokale über: „Die Bedertung der
Wahl am 8. Juni“. Die Verſammlung gab ihre Zuſtimmung zu
den Ausführungen kund. ſo daß ſicher im Orte auf einen Sieg der
S. P. D. zur rechnen iſt.

Kropſtädt. Am 15. Mai wurde im Lokal von Ehle eine
jffentliche Wählerverſamlung unſerer Partei abgehalten. Gen.
WViegand beleuchtete in 154ſtündigem Vortrag die jetzige 33
titiſche Lage ſowie das Weſen der Demokratie und des Sozialis-
mus. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt Aus dem reichen Beifall
und der Aufmerkſamkeit der Zuhörer iſt zu vernehmen, daß auch
dieſe Verſammlung für uns einen Erfolg mit ſich bringen wird.

Königerode. Am Sonntag fand hier eine große, ſehr gut be-
ſuchte öffentliche Verſammlung der S. P D. im VFüntherſchen
Lokal ſtatt. Gen. Seifert-Ballenſtedt ſprach über die kom-
mende Reichstagswahl. Jn gut durchdachten Ausführungen legt
der Referent die Ziele unſerer Partei dar und ging auf alle uns
ſetzt intereſſſerenden Tagesereigniſſe ein. In der Diskuſſion legte
Gen. Otto Rot he-Harzgerode den Frauen dringend ans Herz,
ſich nicht nur ihres Wahlrechtes, ſondern auch ihrer Wahlpflicht
hewußt zu ſein und im ſchweren Wahlkampf ihre Männer zu
unterſtützen. Nachmittags fand eine Deutſchnationale Ver
ſammlung ſtatt. Die dort zur Kenntnis gebrachten arbeiterfeind-
ichen Anſichten waren ſogar einem Vertreter der Deutſchen Volks

Der Standpunkt der Arbeiterſchaft wurde denartei zu ſtark.
Buch mann HarzgerodeKegltionären gegenüber vom Gen.

zründlich vertreten.
Görsbach. Einen guten Verlauf nahm am Mittwoch eine

Kerſammlung unſerer Partei in Görsbach, in der Gen. Troll aus
Sangerhauſen über die Bedeutung der Reichstagswahl und die
Parteien ſprach. Jn einem rein bäuerlichen Orte, zumal der
„Goldnen Aue“, iſt es für die Sozialdemokratie ſchwer feſten
Fuß zu faſſen, wenn es an einer fortlaufenden Aufklärungs-
irbeit gefehlt hat. Und das war hier der Fall; denn ſeit der
Rationalwahl hatte man hier nichts mehr von unſerer Partei
jehört. Gen. Troll iſt es nun gelungen, durch ſeinen Vortrag
ſie Gemüter aufzurütteln und in die Köpfe einzuhämmern, daß
uns niemals der Kapitalismus, ſondern nur der Sozialismus
aus der Not und dem Elend, welches die Rechtsparteien über
uns gebracht haben, wieder herausbringen kann. Die Wahl der
ſozialdemokratiſchen Liſte Krüger am 6. Juni iſt ein bedeutender
Schritt nach dieſer Richtung hin.

Pieſteritz. Eine öffentliche Volksverſammlung konnte endlich
einmal auch hier abgehalten werden. Gen. Prof. Waentig-
Halle ſtellte ſich den hieſigen Wählern als Reichstagskandidat
vor und referierte über „Die Reichstagswahl Deutſchlands
Schickſalsſtunde“. Ueber den ſtreng ſachlich gehaltenen volks-
wirtſchaftlichen und nationalökonomiſchen Vortrag unſeres Ge-
noſſen auch nur ein einziges Wort zu ſagen erübrigt ſich wohl.
Der Verlauf der Verſammlung zeigte, daß es kam, wie es kommen
mußte. Die recht zahlreich erſchienenen Anhänger der U. S. P.
und K. P. D rutſchten auf dem Referat herum, wie auf einem
glatt geſchliffenen Marmorhlock. Ein Eindringen und vor allem
Widerlegen desſelben war keinem von ihnen möglich.

Schweinitz. Am Donnerstag, den 13. Mai ſprach hier in
einer öffentlichen Verſammlung der Genoſſe Privenau (Witten-
berg) über das Thema: „Die kommenden Reichstagswahlen und
die Sozialdemokratie“. Die Ausführungen wurden mit der größ-
ten Aufmerkſamkeit aufgenommen. Der gerade nicht günſtig ge-
wählte Zeitpunkt (abends 6 Uhr), trug dazu bei, daß der Beſuch
nicht ſehr groß war. Auch fehlten die Frauen faſt vollſtändig.
Jn der Diskuſſion meldeten ſich einige Redner, die die Koalitions-
politik bemängelten. Jm Schlußwort ging Gen. Privenau
auf das Diskuſſionsergebnis ein, wies beſonders auf die Stim-
mungsmache der Rechten hin und forderte die Verſammlung auf,
am 6. Juni die Liſte der ſozialdemokratiſchen Partei, Krüger-
Waentig zu wählen. Eine Tellerſammlung ergab 63,65 Mark.

Seyda. Vergange nen Sonntag referierte Gen Wiegand
in einer öffentlichen Volksverſammlung der S. P. D. über die
Stellungnahme der Sozialdemokratie zu den kommenden Wah-
len. Seine äußerſt ſachlichen Ausführungen veranlaßten ſogar
einen Berliner Unabhängigen zu der Erklärung, daß er den Wor-
ten unſeres Genoſſen nichts hinzuzufügen hätte und bäte, ge-
ſchloſſen für die ſozialdemokratiſche Liſte einzutreten. Der viel-
ſeitige deutſchnationale Agitator Löhr verſuchte mit allen mög-
lichen Zitaten die Worte unſeres Henoſſen zu entkräften. Unter-
ſtützt wurde er darin noch von einem ganz jungen Menſchen, der
ehen erſt aus der Kriegsgefangenſchaft zurückgekehrt war. Es
war unſerm Genoſſen Wiegand ein leichtes, die Herren zu wider-
legen. Nach ſeiner Anſicht nimmt der Wahlkampf nur darum
ſcharfe Formen an, weil die Gegner alle möglichen Lügenmel-
dungen der Preſſe für ihre Zwecke zuſammenſtellen. Der reiche
Beifall zeigte, daß dieſe Verſammlung ein guter Auftakt zu den
Wahlen war
Naundorf bei Annaburg Hier ſprach in einer Wählerver-
ſammlung der Genoſſe Dietrich-Falkenberg. Jn der Dis-
kuſſion griff der U. S. P.-Mann Böhm ein. Jm Schlußwort
widerlegte Genoſſe Dietrich mit Zuſtimmung von Böhm, deſſen
Ausführungen, der darauf erklärte, falſch unterrichtet zu ſein!

Burxdorf. Am 15. Mai fand hier die erſte Wählerverſamm-
lung ſtatt, die ſehr gut beſucht war. Der Genoſſe Dietrich
ſprach über die Reichstagswahlen. Neue Anhänger der Partei
vurden gewonnen. Eine Tellerſammlung ergab 30 Mark für den
Wahlkampf.

Dolſthaida. Gen. Dietrich ſprach hier am 17. Mei in
„weiſtündiger Rede unter voller Aufmerkſamkeit der Zuhörer.
Ein Berliner Unabhängiger gab offen ſeiner Enttäuſchung dar-
über Anusdruck, daß er an den Ausführungen des Genoſſen Diet-
rich nichts kritiſteren könne. Es blieb ihm weiter nichts übrig,
als wie längſt widerlegten, alten Tratſch vorzubringen. Er lang-
weilte dabei die Verſamm'ung 1 Stunden lang, und als er
endet hatte, verließ er mit ſeinen Anhängern auf Kommando
luchtartig den Saal. Ja, ja, ſo ſehen die „Ueberzeugungs-
treueſten“ aus. Kritik können ſie nicht vertragen und aus Angſt,
daß doch per von den ihrigen überzeugt werden könnte, rücken
ſie lieber ab.

Naundorf b. Lauchhammer. Gründliche Abfuhr der
Deutſchen Volkspartei. Kaum daß von der äußerſten
Rechten der Kampf zur Reichstagswahl eröffnet wurde, folgte ihr
der Vetter nach. Ein Herr Meißner aus Gröditz behandelte das
Thema: „Sozialismus“. Die Regierungsſozialiſten müſſen doch
ſchlechte Menſchen ſein, denn jede Oppoſitionspartei hackt und
tadelt an ihr herum. Doch ein Sprichwort ſagt: „Die ſchlechteſten
Früchte ſind es nicht, woran die Weſpen nagen“. Bedauerlich iſt
es, daß es noch Beamte gibt, welche für ſolch ein Gerede noch
Beifall bringen können. Die Diskuſſion drückte nun aus, was
Wahrheit iſt und wie unerfahren dieſer Herr auf dem Gebiete
„Sozialismus“ iſt. Ein Lehrer aus Camenz verſuchte durch ſein
„Einſpringen“ noch zu retten, was zu retten war. Es half ihm
richts. Vom Kommuniſten bis zur U. S. P. war es ihm gründ-
lich geſagt worden. Doch nun kam unſer Genoſſe Heuzeroth
zu Worte, trefflich und rein ſachlich legte er ihm in kurzen Wor-
ten klar, daß der Herr Referent doch in gar keiner Weiſe Recht
hatte. Auch gab er dieſem Herrn zu verſtehen, daß es jetzt keine
Kunſt ſei, ſo zu reden, vor allen Dingen ſei ja ſeine Partei nicht
a der Regierung und daß er früher, als ſeine eigene Partei noch

Roder geweſen ſei und dieſe doch ſehr grobe Fehler, vor allen

Dingen wider das werktätige Volk, gemacht hätte, a i Fall
Bi9e faden Erzählungen gemacht haben würde. er reichli

eifall ſeitens der vielen anweſenden Genoſſen zeigte, wie wahr
unſer Genoſſe H. geſprochen hatte. Jnfolge einer Lüge, welche
ſich der „Lehrer“ aus Camenz betreffs der Lage in Rußland zu
erdreiſten wagte, wurde die Verſammlung, ohne das Schlußwort
zu hören, verlaſſen. Auch konnte man ſehen, daß ſich die hieſige
Linke darin einig iſt, ſobald es heißt: Der Feind von rechts greift
an. Es wäre eine Freude für einen Sozialiſten, wenn das immer
ſo wäre. Am 6. Juni gebt den Stimmzettel ab, nämljch den für
die S. P. D. mit Krüger beginnend.

Mückenberg. Abrechnung mit den deutſchnatio-
nalen Reaktionären. Am Sonnabend wurde hier der
Wahlkampf von unſerer Partei eröffnet. Gen. Pikard Halle
beleuchtete in vortrefflicher Weiſe die kommenden Reichstags
wahlen. Scharf führte er den Kampf gegen rechts, und allen
Anweſenden von der Deutſchnationalen Volkspartei hat er klar
und deutlich gezeigt, wohin ihre Reiſe geht. Als die Zwiſchen
rufe dieſer ſogenannten gebildeten Klaſſe immer flegelhafter
wurden, wies der Referent darauf hin, daß ſie ſich ein Vorbild
an der diſziplinierten und anſtändigen Arbeiterſchaft nehmen
tönnten. Jn der Diskuſſion meldete ſich ein „zufällig“ anweſen-
der Redner Töpfer-Torgau, von der Deutſchnationalen Volks-
portei und verſuchte für alles Elend die Sozialdemokratie ver-
antwortlich zu machen. Auch vergaß er nicht die übliche Juden-
hetze, leugnete, daß ſeine Partei für den Kapp-Putſch eingetretenſei und e Fachminiſter Jn ſchlagenden Seweiſn und
unter dauerndem Beifall widerlegte Gen. Pikard mit Leichtig-
keit die Ausführungen des Diskuſſionsredners. Viele der An-
weſenden haben an dieſem Abend den Weg zu uns gefunden.

Könderitz (Kreis Zeitz). Nach Jahren fand am 19. Mai hier
im Reinhardtſchen Gaſthof wieder einmal eine r Ver
ſammlung der Alten Sozialdemokratiſchen Partei ſtatt. Genoſſe
LippoldZeitz ſprach über die Reichstagswahlen. Jn einſtündiger
Rede wies Genoſſe Lippold auf die kommende Reichstags-
wahl hin, beſprach, was alles für das werktätige Volk auf dem
Spiele ſteht, und rechnete mit den Feinden der Republik, den
Alldeurſchen, den Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks

e änGeuoſſunen und Genoſſen
vergeßt nicht die

Sammlung
für den Reihstagswahlfonds

Kampffonds- Marken u. Sammel-Liſten
ſind im Parteiſekretariat, Harz 42--44,
Zimmer 12, zu ieder Zeit zu haben.

r e h e e epartei umfaſſend ab. Den Genoſſen von links, den Unabhängigen,
redete er ins Gewiſſen, ſich an intenſiver Regierungsarbeit zu
beteiligen, denn zum jubeln für ſie, durch den Ausfall der Wahlen
in Braunſchweig uſw., beſtehe durchaus kein Anlaß. Der Vortrag
verfehlte ſeinen Eindruck nicht und ſo iſt auch in den „Zeitzer
Waſſerdörfern“ zu erwarten, daß unſere Liſte „Krüger“ guten Er
folg bei der Wahl hat.

x Zz z

Gewer haftlihes.
2. Bundestag der Kriegsbeſchädigten.

k. Würzburg, den 15. Mai 1920.
Jn dem mit den Fahnen der Republik und der einzelnen

Bundesſtaaten geſchmückten Platzſchen Earten tagte von Mon-
tag bis heute der Reichsbundestag der Kriegsbeſchädigten, Kriegs-
teilnehmer und Hinterbliebenen. Mehr als 300 Delegierte aus
allen Teilen des Reiches nahmen an den Verhandlungen teil.
Das Reichsarbeitsminiſterium hatte den Miniſterialdirek-
tor Kerſchenſteiner entſandt, die Sozialdemokratiſche Par-
tei Deutſchlands den preußiſchen Abgeordneten Brandenburg
und den bayriſchen Landtagsabgeordneten Engelhard. Ver-
treten waren außerdem die freien Gewerkſchaften, Bruderorgani-
ſationen der Kriegsbeſchädigten aus Deutſchland, Oeſterreich und
der Tſchechoſlowakei. Begrüßungstelegramme kamen aus der
Schweiz und von den Kriegsbeſchädigtenorganiſationen aller
Länder, die zu einem Weltkongreß in Mailand einladen. Den
Vorſitz führte Roßmann-Stuttgart, der auch den Tätigkeits-
bericht der vergangenen zwei Jahre gab.

Von 300 Ortsgruppen mit 25 000 Mitgliedern ohne Ange-
ſtellte und ohne Geldmittel iſt der Reichsbund auf heute 6000
Ortsgruppen mit 700 000 Mitglieder geſtiegen. Alle ſozialpoli-
tiſchen Geſetze, die im Laufe der zwei Jahre von Reich, Staat und
Gemeinde für die Kriegsopfer geſchaffen worden ſind, tragen den
Stempel des Reichsbundes. as den Reichsbund hochgebracht
habe, ſei ſeine politiſche und religiöſe Neutralität
geweſen. Die Organiſation wurde fiegreich durch die Stürme der
Revolution getragen und es ſei auch fernerhin die vornehmſte
Pflicht des Reichsbundes, daß die Kriegsbeſchädigten nicht zum
Spielball der politiſchen Parteien werden. Niemand ſei leichter
in überſtiegenen Radikalismus zu treiben als die Opfer des
Krieges, deshalb müſſe die Bundesleitung den Mut haben, auch
den Mitgliedern unangenehmes zu ſagen, und wer dieſe Pflicht
nicht kenne, habe die Qualität des Führers verloren. Wie die
Kriegsbeſchädigten die kriegeriſchen Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen den einzelnen Völkern mißbilligen, ſo würden ſie ſich auch
gegen jeden Bürgerkrieg wenden, um an dem Wiederxaufbau des
Vaterlandes zu arbeiten. Gemeinſam mit der geſamten Volks-
gemeinſchaft und unter Berückſichtigung des vernichteten Volks-
vermögens könnten allein die Forderungen der Kriegsopfer durch-
geſetzt werden. Fort mit allen terroriſtiſchen Mitteln.

Von dieſem Sinne Roßmanns, re Worte den ſtürmi-
ſchen Beifall des geſamten Kongreſſes fanden, waren die Ver-
handlungen des Kongreſſes getragen.

Jn der Dis kuſſion über den Vorſtandsbericht wurde zum
Teil recht heftige aber nie über den Rahmen der Sachlichkeit
hinausgehende Kritik geübt. Trotzdem die Organiſation ungeheure
Summen verſchlingt, gehen die Bundesbeiträge nur ſehr mangel-
haft ein. Schuld daran ſei, daß der Vorſtand die direkte Kaſſie-
rung der 6000 Ortsgruppen übernommen habe, während dieſe
Arbeit von den einzelnen Gauen mit viel größerem Erfolg hätte
durchgeführt werden können. Alle zu Wort gekommenen Gau-
vertreter fordern mehr Selbſtändigkeit und mehr Mitbeſtimmungs-
rechte für die Gauen. Unter Betonung der Notwendigkeit der
Zentraliſation des Reichsbundes bedeute es jedoch keine Zer-
ſplitterung, wenn in den verſchiedenen Landesteilen größere Frei-
heiten gewährt würden. Dieſes erfordere auch die Eigenart der
einzelnen Provinzen. Aus den reaktionären Ecken Deutſchlands
kommen Klagen über das mangelnde Verſtändnis und oft direkte
Bekämpfung, der die Organiſation ausgeſetzt ſei. Gegen ſolche
Reaktionäre müſſe in der ſchärfſten Weiſe Front gemacht werden.
Heklagt wurde auch über die amtlichen Fürſorgeſtellen, die zum
Teil noch Verſorgungspoſten für ſtellungsloſe Offiziere ſeien.
Scharf kritiſiert wurde auch die Nichtbeſchickung des Genfer inter
nationalen Kriegsbeſchädigtenkangreſſes.

J Jn ſeinem Schlußwort et Fehn
e

den Vorſtand
egen die Angriffe. Die Unzulängli ſchenmaterials
eien die Urheber aller Fehler geweſen.

Einen großen Teil der Tagesordnung nehmen die Referate
über das neue Rentenfürſorgegeſetz ein und über die Aufgabenund Ziele des Reichsbundes. Ueher das erſte Thema referiert
Wolfsberg- Hamburg. Das jetzt von der Rationalverſammlung
verabſchiedete Verſorgungsgeſetz, das einen großen Teil der pro-
grammatiſchen Forderungen des Reichsbundes verwirkliche, ſei
eine bedeutende ſoziale Tat. Die Aufhebung der militäri
Rangklaſſen für die Zumeſſung der Renten, der Fortfall zwiſchen
Kriegsdienſt- und Friedensdienſtbeſchädigung, die Gewährung von

nach dem Familienſtande, nach Ortsklaſſen ſowie eines
eweglichen Zuſchlages nach der jeweiligen Teuerung kann der

Reichsbund als ſeinen Erfolg buchen. Ein gewaltiger kultureller
Fortſchritt ſei die Anerkennung des geſetzlichen anſprr kg der
Kriegsbeſchädigten auf weitgehende Heilbehandlung. Das Gleiche
müſſe jedoch auch für die Hinterbliebenen errungen werden.

Ueber die ſoziale Fürſorge ſpricht Schümann- Hamburg.
elwig-Berlin behandelt das Siedlungsweſen.
inzelreferate erſtatten noch Katzmeier-Stuttgart, Frau Schott-

Düſſeldorf. Roth Frankfurt a. M. und Röber-Magdeburg, die
über die O tion der Kriegsbeſchädigten, Kriegshinterblie.
bene, Kri ne und Kriegsteilnehmer ſprechen. Alle Red-
ner betonen ie Zeit der Kriegervereine vorbei ſei und nur
eine Organiſation wie der Reichsbund die Wunden des Krieges
heilen könne.

Der vierte Verhandlungstag geſtaltete ſich zu einer eindrucks-
vollen Kundgebung für den internationalen Verſtändigungs-
gedanken gegen jeglichen Militarismus, gegen die Härten des
Verſailler Vertrages für die Völkerverſöhnung und den Völker-
frieden. Pfänder-Berlin, der zu dieſem Punkte ſprach. erinnert
an die 35 Millionen Menſchen die der Weltkrieg gekoſtet habe
und verlangt internationale Regelung der Fürſorge. Niemals
ſei die internationale Verſtändigung der Kriegsopfer notwendiger
geweſen als jetzt. Es ſei deshalb zu begrüßen, daß noch in dieſem
Jahre in Mailand eine internationale Konferenz aller Kriegs-
keſchädigten ſtattfinde. Die Kriegsopfer aller Länder hätten die
Pflicht, derart auf die Politik eines jeden Landes einzuwirken,
daß kommende Kriege unmöglich 7 Entſprechende Reſolu-
tionen gegen die Härten des Verſailler Friedens und für die
Völkerverſöhnung wurden begeiſtert angenommen. Desgleichen
eine Reſolution, die ſich gegen die Verwendung farbiger Truppen
in den beſetzten Gebieten wendet. Die anweſenden ausländiſchen
Gäſte fanden mit ihren ähnlichen Ausführungen lebhaften Bei—-
fall, desg eichen ein Vertreter der freien Gewerkſchaften, der die
ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung als die Rettung aus Not und
Kriegsgefahr feierte.

em Miniſterialdirektor Kerſchenſteiner, der längere Aus-
führungen machte, wurde für ſeine Arbeit beim Rentenverſor-
gungsgeſetz der Dank des Reichsbundes ausgeſprochen. Wenn in
dem Geſetz manche Wünſche unberückſichtigt geblieben ſeien, ſo
ſei vor allem der eilige Schluß der Nationalverſammlung ſchuld,
wie er durch den Kapp-Putſch hervorgerufen worden ſei, dem
gleichen Militarismus, der uns alle Wunden geſchlagen habe.

Der fünfte Verhandlungstag bringt die Beſchlußfaſſung über
die in außerordentlich großer Zahl eingelaufenen Anträge ſowie
die Neugeſtaltung der Statuten. Mit der Neuwahl des Vorſtan-
des und der Wahl des nächſten ngsortes ſchloß die außer-
ordentlich anregende und arbeitsreiche Tagung.

Vermiſchtes.

Ein Valutaſcherz.
Welche gewaltige Kaufkraft der Dollar bei dem Tiefſtand

europäiſchen Geldes hat, zeigt eine hübſche Geſchichte, die „Da
Expreß“ erzählt. Ein junger merikaner hatte vor dem
Kriege 10000 Dollar geerbt und mit dem Gelde eine Reiſe
nach England, Frankreich, Spanien, Jtalien und Deutſchland ge
macht und dort je 400 Pfund Sterling, 10 000 Franken, 5000 Pe-
ſetas, 7000 Lire und 12 000 Mark ausgegeben, worauf ihm noch
500 Dollar übrig blieben. Nach dem Krieg erbte er wiederum
10 000 Dollar und entſchloß ſich zu einer nochmaligen Reiſe nach
obigen Ländern. Er berechnet den Währungsunterſchied und ver
teilt ſein Geld nun wie folgt: England 633 Pfund Sterling
Frankreich 36 000 Franken, Spanien 3800 Peſetas, Jtalien 27 000
Lire, Deutſchland 185 500 Mark. Er geht zum Wechſler und ver
ſchafft ſich die verſchiedenen Geldſorten gemäß obigem Verzeichniſſt
und J in Deutſchland zu bleiben, bis die Währung wieder
normal iſt. So tritt er ſeine Reiſe an und findet, daß, obſchon di
Preiſe überall hoch ſind, er mit ſeinem Geldvorrat gut auskommt,
Nur in Spanien wird ſein Geld knapp, und er kürzt daher ſein
Reiſe dort ab. Jn Deutſchland läßt er ſich mit 185 000 Mark nie
der und wartet nun dort, bis die Währung wieder normal iſt.
Dieſes Ereignis tritt nach Verlauf eines Jahres ein. und nach-
dem er 85 000 Mark ausgegeben hat. Mit 100 000 Mark in dert
Taſche geht er zum Geldwechſler und erhält 20 000 Dollar aus-
gezahlt, alſo das Doppelte der Summe, mit der er ſeine Reiſe

und außerdem' hat ihn ſein langer Urlaub keinen Pfennig
gekoſtet.

Der Spaß hat natürlich ein Loch. Es iſt nämlich gut wie
ausgeſchloſſen, daß in Deutſchland die Währung nach einem Jahr
re ſein wird. Aber wenn es ſo käme, würde die Rechnung

immen.

Die verlorene Naſe.
Der ruſſiſche Dichter Gogol hat eine wunderliche Geſchicht

geſchrieben, die den Titel „Die Naſe“ führt und in der geſchildert
wird, wie ein Menſch ſein ſo wichtiges Riechorgan verliert und
was er auf der Jagd nach dieſem unentbehrlichen Gegenſtand alle
erlebt. Dieſer vhantaſtiſche Alptraum eines Dichters iſt zur Wirk
lichkeit geworden. Ein Stallknecht ans Windſor, William Robert
ſon, hat wirklich und buchſtäblich ſeine Naſe verloren und ſie
glücklicherweiſe wiederbekommen. Am 15. Auguſt ging er ahnunss-
los in den Stall, um die Pferde zu vutzen; dabei fiel plötzlich da
Oberfenſter herunter und ein Stück zerbrochenes Glas ſchnitt ihn
die Naſe vollkommen ab. Ohne Naſe wurde der Blutende in
Krankenhaus gebracht. Der Arzt fragt mich: „Wo iſt Jhre Naſe
ſo erzählt er ſelbſt von ſeinem Unfall. „Jch wußte es nicht. Der
Sohn des Dofktors ſetzte ſich aufs Rad, fuhr nach dem Stall und
fand glücklich meine Naſe im Stroh. Wohl eine Stunde lane
war ich ohne Naſe“. Und indem er voll Stolz auf fein wieder in
voller Schönheit prangendes Riechorgan zeigte, fuhr er fort: „Nun
iſt ſie wieder da wie Sie ſehen und alles iſt gut gegangen.“ Ueber
die Wiederanſetzung der verlorenen Naſe erklärte der leitende
Arzt des Krankenhauſes: „Die Naſe wurde in Salzwaſſer ge
waſchen und dann angenäht. Nachdem ſie faſt eine Stunde lans
mit einer warmen Salzlöſung behandelt worden war, erlangte
ſie ihre Lebenskraft wieder, erhielt neue Blutzufuhr und heilte
dann allmählich an. Es iſt nicht die geringſte Verunſtaltung zu
rückgeblieben, ſondern ſie ſieht aus, wie wenn ſie nie ihre Stelle
im Geſicht verlaſſen hätte

Verſammlungs Kalender
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